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Uuter. der Menge von Schriften,

Hdie gegenwärtig von Meſſe zu Meſſe

erſcheinen, und theils zur Uuterhal.

tuug und Verkürzung müßiger Stun

den, theils zur Warnung in lehrrei—

chen Darſtellungen geſchrieben ſiud,
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wird, glaube ich, dieſes Werkchen

dieſe doppelte Abſicht zu erfüllen im

Staude ſeyn. Zwar könnte man mir

einwenden, die erſtere Geſchichte: Frie d

rich Lindenheim, ſey hier und da

in ein zu wollüſtiges Gewand ge—

hüllt; allein ich ſchrieh nicht für

den unreifen, ich ſchrieb für den ge—

bildeten, auf die Verirrungen des

ieuſchlichen Herzens ſchon aufmerk—

ſam gemachten Jüngling, und ſuchte

ihm durch lebhafte Schilderung zui

zeigen, wie die Wolluſt dem Ge—



fühlvollen und Feurigen nachſchlei—

che, und ins Verderben zu ziehen,

bemüht ſey, und werde mich herjz—

lich freuen, wenn ich hier und

da manchen aufmerkſamer auf ſeine

Schritte machte, manchen wohl gar

zur Rückkehr von ihrem verderbenden

Pfade, der uur anfangs mit Roſen
J

beſtreut iſt, deſſen Ausgang aber der

Deruen ſo viele hat, bewog. Mit

doppelter Anſtrengung aller meiner

Kräfte, würde ich dann zu einem

zweiten Bändchen ſchreiten, und eine
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ſtille Beruhigung, etwas zur Beſſe—

rung unſrer nur leiber! zu tief geſun—

kenen Menſchheit beigetragen zu ha—

ben, fühlen.  Und aus dieſem Ge—

ſichtspunkte bitte ich dieſes Buch an—

zuſehen. Berlin, geſchrieben im Thier—

garten, im Augurſtinotuctt.

Karl Friedrich T—— cke.



Jahalt
des erſten Bändechen.

ô

J.

enFriedrich Lindenheim, eine Geſchichte

in neunzehn Kapiteln. »d

Von pag. bi o dDoſſ.

Die Geſchichte Friedrich Lindenheims
ſollte, nach der erſtern Abſicht des Verfaſſers, in

einem beſondern Bändchen erſcheinen, als ſowohl

die Zuredungen ſeiner Freunde, als auch ſein
eigner Entſchluß ihn anders beſtimmten, und
er ſie dieſen Leben und Schwänken einver—
leibte. Darum iſt ſein Leben allein in Kapi—
tel abgetheilt.



II.

Karl Heerbraud. Ju zwei Abſchnitten.

—DiE EndeVon pag. 208 bis
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Friedrich Lindenheim.
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Erſtes Kapitel.

Geburt und Erziehung unſers Helden.
nnFriedrich Lindenheim, ein reicher Kauf—

mann in L. hatte nach verfloſſenem Trauer—

jähre ſich wieder entſchloſſen, in den heiligen
Eheſtand zu treten, und ſahe ſich unter den

ZTöchtern ſeiner Vaterſtadt nach einem dazu
ſchickliihen Gegenſtand um. Die ganze

Gtadt war voll Neugierde, auf welche ſeine

Wahl fallen würde; denn alles lächelte ihn
an, alles ſchmeichelte ihn, denn Lindenheim

war ſchön, ſtand in der vollſten Blüthe ſei—

ner Jahre, und war reich.
Jedermann beinahe rieth auf des Amt—

mann Hollburgs Tochter, die hier für die
erſte Schönheit galt. Wirklich war ſie auch
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ſchön; aber der Weihrauch, der ihr um des—
willen geſtreut wurde, hatte ſie ſo ſtolz ge—

macht, daß ſie alles um ſich her verachtete,

was ihr nicht opferte. Lindenheim aber blieb

kalt gegen ſiee Julie ſo hieß ſie ge—
wohnt, von allen geſchmeichelt, und von al—

len bewundert zu werden, ärgerte ſich über

dieſe Kaltblütigkeit. Jhr Stolz war belei—
digt, daß gerade der Mann, der die Auf—
merkſamkeit der ganzen Stadt auf ſich gezo—

gen hatte, ihr nicht ſo wie jeder andere hul—

digen wollte. Jndeß beſchloß ſie ihn durch
mancherlei Kunſtgriffe, deren ſie in Menge

hatte, zu verſtricken. Noch war ſie ſelbſt
nicht in ihn verliebt, ſondern ſie that es
blos, weil ſie's nicht leiden konnte, daß je—

mand von ihren Reizen unbeſiegt blieb, und

um ihrem Stolze ein ſüßes Dpfer zu brin—
geij. Lindenheim aber blieb noch immer der
Alte. Dieſe Hartnäckigkeit machte Julien eif—

riger, ſie öffnete mehr Laufgräben, und
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wagte endlich einen Hauptſturm; allein
er wurde tapfer zuruckgeſchlagen. Sa ſie

nun alle Verſuche mißlingen ſab, ſo wurde

ſie traurig, und nun formluh m unſern
Lindenheim verliebt Jhr Betragen anderte
ſich jetzt auf einmal. Gie floh alle Geſell—

„ſchaften, war äußerſt zurückhaltend und kalt

gegen die ſie umflatternden Anbeter, und

kam nur dahin, wo Lindenheim war. Jhm
behagte dieſe Aenderung ihres Betragens.
Denn vom erſten Augenblicke an gefiel ſie ihm

ſchon, aber ihr trotziges Betragen war zu ab—

ſchreckend, als daß er ſich mit an ihren Sie—

geswagen hätte anſpannen laßen. Jetzt be—

ſchloß er ſich gegen ſie zu erklaren, und dies
geſchah auch zur Zufriedenheit beider Theile.

Des andern Tages hielt Lindenheim bei

ihrem Vater um ſie an, erhielt ſogleich mit

Freuden ſeine Einwilligung, und nicht lange

darauf wurde die Hochzeit feierlichſt vollzogen.

Unſer junges Ehepaar lebte nun ſeelen—
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vergnügk, und unter liebevollen Tändeleien

ſchwanden drei viertel Jahr, als zum Ver—

gnugen der ganzen Familie Julie von einem

jungen und muntern Sohn entbunden wur—

de, in dem Lindenheim ſein ganzes Ebenbild

ſah. Der kleine Knabe der wie meine
Leſer, ohne mein Ermnern ſchon ſelbſt mer—

ken werden der Held dieſer Geſchichte ſeyn

ſoll, zeigte ſchon in den erſten Wochen ſei—

nes Lebens Spuren, daß er einſt ſo mancher
Schönen den Kopf verrücken werde.

Alle Wünſche des Vaters, alle Glückſee—

ligkeit der Mutter ſchienen in der Erhaltung

ihres Kindes vereint zu ſeyn. Er war jetzt
der glücklichſte Mann auf Gottes Erdboden.

Er ſah ſeinen Stammhalter heranwachſen,
ſah ſein Vermögen ſich vermehren, und mit
der heiterſten Miene wiſchte er ſich nach

vollbrachter Arbeit den Schweiß vom Ge—
ſichte denn jetzt war jemand da, der es
nach ihm genießen ſollte. Freudig legte er
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ſich zu Bette; das Glück ſeines Kindes war
ihm ein weites Feld, in das er ſchwärme—

riſch herumträumte, bis er einſchlief.

Schon war unſer Held ſechs Jahr alt,
und aus übertriebener Zartlichkeit hatten die

Aeltern es noch immer für zu früh gehalten,

ihn mit. nützlichen Dingen zu beſchäftigen,
aus Furcht durch zu frühe Auſtrengung ihm

zu ſchaden. Von der NRatur rieichlich be—
ſchenkt, entwickelten ſich ſeine Naturgaben

ſehr ſchnell, und wenn er auch durch die
Zärtlichkeit ſeiner Aeltern, von der einen

Seite vernachlaßiget wurde, ſo lernte er
doch auf der andern Seite Dinge die er

noch nicht hätte wiſſen ſollen, und die,
wenn er ſie wiedererzählte, von ſeinen Ael—

tern als Einfalt ſeines Herzens belacht wur—

den. Allein, von einigen ſeiner Freunde auf—

merkſam gemacht, beſchloß der Vater nun

ernſtlich, für die wahre Ausbildung ſeines
Verſtandes zu ſorgen. Lange ſann er hin
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und her, und fand kein beßres Mittel, als
ihn in die offentliche Schule zu ſchicken, al—

lein dagegen proteſtirte ſeine Julie feierlichſt,

da ſie ihren Fritz dies war ſein Tauf—
nahme durchaus nicht den Handwerks—
kindern und Gaſſenbuben gleichſtellen wollte.
Lindenhenn fand ſich willig darein, aber ihn

beſtimmten ganz andre Gründe dazu als

ſeine Julie. Er kannte ſeinen Fritz als einen
ſehr wilden, unbeſtandigen und hochſt eigen—

ſinnigen Knaben, und bedauerte oft von
Herzen, daß ſeine Mutter es durch ihre Ver—

zärtelung ſo weit hatte kommen laſſen. Das

einzige, was ihn noch beruhigte, war: ſein

Herz ſchien noch ganz unverdorben- zu ſeyn,

und dies ſo unſchuldig als möglich zu erhal-

ten, nahm er ſich ernſtlich vor. Jhn aber in

die Schule zu ſchicken ſchien ihm zu gefährlich,

da die Sittenloſigkeit bis auf einem ziemlich

hohen Grad eingeriſſen war. Einen Manun

„zu finden, dem er ſein Kind anvertrauen
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konnte, verbitterte ibm daher manche frohe

Stunde. Ein guter Freund ſchlug einen Ma—

giſter vor, der Landprediger zu B. und jetzt

Geſchäfte wegen in die Stadt gekomuinen

war. Sogleich ging Lindenheim zu ihm.
Der Herr Magiſter ſuchte um den Preis

J

für die Erziehung zu vergrößern im An—
fange den Antrag von ſich abzulehnen. Die

Bitten des Vaters wurden dringender, al—
lein der Magiſter blieb unerbittlich, indem

er verſicherte, daß er ſich zu ſchwach fühle,
eine ſolche Sorge über ſich zu nehmen. End—

lich zeigte ein prächtiges Geſchenk an die
Frau Masgiſterin ihm den Vater von ſeiner

glänzenden Seite, und er nahm den An—

trag an. Zwar ſuchte die Weigerung Ju—
liens dem geſchloſſenen Vertrag Hinderniſſe

in den Weg zu legen, allein ſie kannte ihres
Mannes Strenge und Pünktlichkeit in ſei—

nen Unternehmungen, und ein im Ernſt mit

ihr darüber geſprochenes Wort hob ſogleich



alle Einwendungen auf, und ſie ſah ziemlich
beruhigt ihren lieben Fritz mit dem Magi—

ſter nach B. abfahren.

Allein Fritz war bei dieſer Veränderung

ganz troſtlos, und mit rothgeweinten Augen

kam er in den Wohnort des Magiſters.
Eine Vergleichung, die er zwiſchen dem vä—

terlichen und dieſem Landhauſe zwiſchen

ſeinen und dieſen Pflege-Aeltern anſtellte,
und wobei letztere immer natürlich verlieren

mußten, machten dem Magiſter einige un—
ruhige Tage, denn Fritz weinte immer ganz

erbarmlich. Doch er ließ ihn ausweinen,
und fing nach etlichen Wochen ſein Erzie—

hungs-Amt mit vieler Strenge an, um ſich
bei dem kleinen Wildfang in deſto größern

Reſpekt zu ſetzen. Nur im Stillen beweinte

Fritz jetzt die traurige Verwechſelung, denn
laut durfte er ſich's nicht mehr merken laſ—

ſen. Aus Bequemlichkeit hatte der Herr
Magiſter die Tage nicht in gewiſſe Stun—

2
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den, in welchen er ihn unterrichtete, einge—
theilt, ſondern in Penſa, die er auswendig

lernen mußte. Konnte dieſe Fritz recht fertig

herbeten, dann war er frei, konnte hingegen
nun machen was er wollte, denun keine Seele

im ganzen Hauſe beſchäftigte ſich weiter
mit ihm.

Und auf dieſe Art waren denn wieder
ſechs Jahre verfloſſen, ohne daß Fritz eben

viel an Kenntniſſen gewonnen hätte, als
ſein Vater ihn wieder zu ſich zu nehmen,
und einen beſondern Hofmeiſter zu halten

beſchloß, der ihn in Wiſſenſchaften und
Sprachen gu einer höhern Schule vorberei—
ten ſollte. Der zu dieſer Beſtinmung er-

wählte geſchickte junge Mann, Namens
Hartwig, prüfte unſern Fritz gleich den
Tag nach ſeiner Ankunft in ſemer Aeltern
Gegenwart. Geine Schwäche an gründlichen

Kenntniſſen übertraf die Erwartung beider,

aber die Gegenwart des Geiſtes, mit der er
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ſie zu verbergen ſuchte, und ſeine ſchnelle
Beurtheilungskraft, machten Hartwig Hoſſ—

nung, daß es bald erſetzt werden könnte.

Er verſprach auch den Aeltern, ihn mit den

nothwendigen Kenntniſſen in kurzer Zeit zu

verſehen, die zu ſeiner Aufnahme in eine öf—

fentliche Schule erſorderlich wären, wenn ſie

ihm in allen Stücken ſeinen Willen laſſen
wollten. Dies wurde ihm mit Freuden zu—
geſagt, Fritz gänzlich der unumſchrankten
Gewalt Hartwigs und ſemier gutdenkenden
Leitung übergeben.

Cine bekannte, oft geſagte Sache der
Erzieher muß das Herz ſemes Zöglings ſtu—

dieren, aber eine eben ſs wichtige Regel, er
muß ſem Zutrauen zu gewinnen ſuchen.

Beides that unſer Hartwig, und er ſahe ſehr

bald, daß die Fehler des Jünglings nicht
aus böſem Herzen, ſondern aus Leichtſinn,
aus Uebermuth, aus Mangel eines Freun—
des eutſtanden. Er hatte ein Herz für jeden



Cindruck empfänglich, es kam nur darauſ

an, wie der, welcher ſein Zuttauen beſaß,
ihn lenken wollte Er war in den Jahren,
wo der Jüngling ſich allmaluh zu entwickeln

anfängt. Chrgeitz war ſeine heſuaſte Leiden—
ſchaft und er. litt lieber im Stillen die har—

teſten Strafen, als ein böſes Wort in Ge—
ſellihaft. Er bemerkte die prachtigſten An—

lagen zu einem großen Manue, aber aurh
große Fehler, und er ſah ganz das wichtige

ſeines Geſchäfts, da es jetzt größtentheils in

ſeiner Hand lag, einen großen Mann, aber

auch einen eben ſo großen Boſewicht aus
ihm zu bilden. Geine Wildheit kündete ihm

den künftigen unternehmenden, und ſein
—SStarrſinn den beharrlichen Mann an, und

deswegen rottete er dieſe Leidenſchaflen nie

ganz aus, ſondern ſuchte ihnen nur eine beſ—

ſere und edlere Richtung zu geben. Durch

22D

ſeinen liebrteichen Umgang und durch ſeine
Gabe etwas auf eine ſinnliche und der Fa—
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higkeit der Kinder angemeſſene Art zu erzäh—

len und vorzutragen, kettete ſich die Seele

unſers Helden immer mehr an die ſeinige.

So verfloſſen wieder zwei Jahre, und
Fritz hatte zu aller Freude an Geiſt und
Leibe ſehr ſtark zugenommen. Allef um

dieſe Zeit ereignete ſich eim Umſtand, der
auf ſein künftiges Leben einen großen Ein—

fluß hatte. Es wurde nemlich eine Predi—
gerſtelle vakant, die der Magiſtrat zu ver—

geben hatte; Lindenheim kannte die Ver—
dienſte Hartwigs, und fühlte ſehr gut, wie

viel er ihm in Rückſicht ſeines Sohüues zu

danken hatte; er intereſſirte ſich alſo für
ihn, und drang, ohnerachtet mit Mühe, end—

lich durch, daß Hartwig edieſe Stelle bekam.
Dadurch verlohr nun Fritz ſeinen Lehrer,
und weil es jetzt an einem Manne fehlte,
der dem vorigen gleich gekommen wäre, ſo

wurde beſchloſſen, ihn auf die hohe Schule

zu Asos zu ſchicken.



Es war dies ein um ſo weiſerer Vor—

ſatz ſeines Vaters, denn dadurch, daß er

unter fremde Leute kam, mußte er ſich ge—

wöhnen lernen, ſich in ihre Launen zu ſchi—

cken. Ueberhaupt iſt es gewiß, das der Cha—
rakter eines jungen Menſchen erſt denn eine

gewiſſe Feſtigkeit erhält, wenn er unter
fremde Menſchen kömmt. Jm valerlichen
Hauſe laufen doch und wenn die Aeltern
nuch noch ſo unpartheiiſch zu Werke gehen

noch einige Fehler mit unter, und wenn
es auch bloß die ſeyn ſollten, die die Aeltern

ſelbſt an ſich haben. Alsdann entſteht, wenn
ein Menſch von ſeiner Kindheit an bis in
ſein reiferes Alter nicht aus dem väterlichen

Hauſe kommt, eine gewiſſe Einförmigkeit in

ſeinem Charakter. Er lernt ſich allenfalls
bloß nur in ſeine Aeltern und in ſeine Ver—

wandte und Freunde ſchicken, und bleibt
alſo auch auf dieſe Art, in Rückſicht der
Menſchenkenntniß auf einer ziemlich niedri—
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gen Stufe ſtehen. Kommt er aber unter
fremde Leute, ſo muß er, wenn er Freunde

haben, und in Geſellſchaft ſich beliebt ma—

chen will, ſich auch in andere zu ſchicken
wiſſen, und das etwa rauh gebliebene ſeines
Charakters abzuſchleifen ſuchen. Er ſelbſt

dankte noch oſters bei reifern Jahren ſeinen

Aeltern für dieſen Entſchluß.

Jetzt war unſerm Fritz die Nachricht,
daß er in acht Tagen das väterliche Haus

verlaſſen ſollte, außerſt willkommen. Er
liebte Veränderungen, und erwartete daher
den Lag ſeiner Abreiſe mit Ungedald. Die

Mutter war beſchaftigt, die Equipage ihres
Sohnes anſehnlich zu vermehren, Schuſter

m

und Schneider hatten vollauf zu thun, und

unter dieſen Zurüſtungen verſtrich die Zeit

ſo geſchwind, daß, ehe man ſich's verſah,
der beſtimmte Dag anbrach.



Zweites Kapitel.

Fritauf der Gchule zu A.

G9—a eine Unpäßlichkeit den Vater verhin—
derte, ihn ſelbſt an den Drt ſeiner kunftigen

.Beſtimmung zu bringen, ſo übernahm ein
guter Freund des Hauſes dieſes Geſchäft.
Weinend ſtand Fritz, den Hut in der Hand,
reiſefertig da, weinend hörte er die Menge

väterlicher Ermahnungen an, ſchluchzend
hing er am Halſe ſeiner Mutter, und un—

ter einem Thränenguß von beiden Seiten

fuhr er ab. Allein jede neue Sache hatte
für ihn außerordentlichen Reiz. Die Abwech—

B



18

ſelung auf der Reiſe, ſeine durch beſtändig

neue Gegenſtände geſpannte Aufmerkſamkeit,

die Annehmlichkeiten, welche ihm ſein Be—
gleiter von ſeiem künftigen Auſenthalte vor—

zuſpiegeln wußte, verdrängten daher nun die

natürliche Anhänglichkeit an- ſeine Vater—

ſtadt, und die, welche er daſelbſt geliebt
hatte, ſo ſehr, daß er äußerſt vergnügt an—

langte. Da die Schule in einer der ange—

nehmſten Städte von S. lag, ſo zeigte ihm

ſein Führer vorhero alles merkwürdige, was
in derſelbe zu ſehen war, und mit dem Ge—

fühl der trunkenſten Freude blieb ſeinBlick an

alle ihm intereſſanten Gegenſtänden haften.

Allein mun kam der fürchterliche Tag,
der ihn auf einmal ſechs Jahre hindurch ſei—

ner Freiheit berauben ſollte. Vor demſelben

ging ſein Begleiter mit ihm zum Rektor.
Dies war ein Mann von mittlerer Größe,
hoch in die ſechzig, deſſen hämiſche Geſichts—

züge, finſterer Ernſt und abſchreckende Grob—
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heit jedes Widerwillen und Haß erwecken
mußte. Sein furchterregender Anblick er—
weckte bei unſerm Fritz, dem das Herz ohne—

hin ſchon pochte, jede Empfindung, welche

die Abwechſelung der Reiſe, und die Zer—
ſtreuung der volkreichen Stadt übertäubt

hatte. Er wurde traurig, und eine Angſt
überfiel ihn ſo ſtark, daß er froh war, ſein
Kompliment hergeſtottert zu haben. Nach—

dem ſein Reiſegeſellſchafter ſich ſeines Auf—

trages entledigt, und das zu ſeiner Auf—
nahme in die Schule nöthige Geld entrichtet

hatte, ſagte der Rektor zu Fritzen: Morgen

J J

e) Nur ein Beiſpiel. Es wünſchte einſt ein
durchreiſender Fremder, eine Schulſtunde, die juſt
der Rektor zu halten hatte, beſuchen zu dürtfen.

Man bat ihn alſo denſelben vorher darum zu
erſuchen. Jener that es, und erhielt zur Ant—

wort: Das iſt bei uns nicht Mode. Wer
erräth ihn nicht!

B 2
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um 9 Uhr komme man mit einem Bogen

Papier zu mir.

„Was fehlt Jhnen? fragte ſein
Geſellſchafter, als ſie zu Hauſe waren, und

Lindenheim beſtändig ſeufzte. „Der
Mann antwortete dieſer hat mich ſo
in Schrecken geſetzt, daß mir angſt und
bange wird, wenn ich daran denke, unter
ſeine Zucht zu kommen. Haben Gie es denn

nicht bemerkt, wie ernſthaft er war er
machte nicht einmal ein freundliches Ge—
ſicht?“ Sein Reiſegeſellſchafter tröſtete ihn,

und für den Abend wurde ſeine üble Läune

in etwas verſcheucht.
 a—

Des andern Tags um g Uhr führte ihn
ſein Begleiter wieder in die Wohnuug des

Rektors, der ihm dann ein aus einem hal
ben Bogen beſtehendes deutſches pensum
diktirte, mit dem Bedeuten: es binnen zwei

Stunden ins Lateiniſche zu überſetzen. Schon
lange vor der beſtimmten Zeit war unſer
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Lindenheim fertig, und ſah, um ſich an der
präcctigen Ausſircht zu weiden, zum Fenſter

hinaus, als unſer Rektor plotzlich hereintrat

und ihm zu folgen befahl. Traurig und in

ſchwermuthsvolle Gedanken verlohren ge—

horchte er dieſem Rufe, bis ſie endlich vor
einem großen Hauſe ſtille ſtanden, deſſen

Thüre der Rektor raſſelnd aufſchloß, und ſo—

gleich wieder zuſchlug. Der Nachklang
des Dumpfen Tones vom lauten Zuſprin—
gen der Thüre, welchen die dunklen Gänge,

durch welche er geführt wurde, und in
denen eine Grauſenerweckende Todesſtille

herrſchte wiederhallten, umnebelten ſeine

Seele in traurige Gedanken. Die vielen
Gänge dieſes kloſteraähnlichen Gebäudes ſchie—

nen ihm ein Labyrinth, in das ſich jeder Ge—

danke an Freiheit verlor. Jn dieſer Stim—
müng trat er in die Jnſpektionsſtube des

Rektors, in welcher ſich auch nach und nach
die übrigen vier Lehrer verſammleten. Geine
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Prüfung dauerte eine ziemliche Stunde, wor—

auf ihm denn der Rektor die Geſetze vorlas,

welche er zu halten mit einem Handſchlage

verſprechen mußte, und zugleich ſeine künf—
tige Stelle, als den letzten Platz in der drit—

ten Claſſe, anwies. Und hiermit war er
entlaſſen.

Seine zwei Nebenſchüler, mit denen er

in einer Zelle welches ein kleines gelb an—
geſtrichenes Zimmer war, in welchem drei

hölzerne Schemmel und ein ſchmutziger Tiſch

ſtanden wohnen ſollte, machten ihn ſo—
gleich mit den übrigen Einrichtnngemn be—

kannt, und es verging keine Viertelſtunde,
ſo war die ganze Zelle voller Schüler, welche

alle neugierig um ihn ſtanden und betrach—

teten.

Bis er ſelbſt, den Einrichtungen gemäß,
in die volle Arbeit kam, verweinte er. manche
Stünde, und hatte manche ſchlafloſe Nacht;

belebte, wenn alles bei der Arbeit war, dee
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einſamen Gängte mit ſeinem Klageton, und
konnte den Gedanken 'nicht ertragen, mitten

in der ſchönſten Stadt wie im Kerker ver—

ſchloſſen zu ſeyn. Doch auch ihm ſchenkte

die Zeit jene Munterkeit, welche ſeine Mit—

ſchüler belebte. Nach und nach war ſelbſt
das Andenken ehemaliger Freiheit die hier

leider! ihr Grab gefunden hatte ver—
wiſcht, und bald übertraf er in manchen
Stücken ſeine Mitgefangenen. Kein einzi—

ges von den Schulgeſetzen wurde erfüllt

ſie hielten ſich für den Verluſt der Geſell—
ſchaft unter einander ſchadlos. Eine magere
elende Koſt, durch die Unreinigkeit des Spei—

ſemeiſters noch mehr verekelt, wurde durch

Näſchereien, die ſie ſich von Jungens, welche

immer in großer Menge um die Gegend der

Schule herumſchwärmten, holen ließen, und

dann an Bindfaden heraufzogen, reichlich
erſetzt. Freilich reichte dänn das Taſchengeld

4

nicht zu, allein dann wurden Schulden ge—



24

macht, heimlich Kleidungsſtücke, Schulbü—
cher oder ſonſt etwas verkauft, und man

lebte immer herrlich und in Freuden, ohne

ſich um die Zukunft im geringſten zu be—
kümmern.

So ſtreng auch übrigens der Rektor

war, denn das war er nie ſah man
von ihm nur ein freundliches Lächeln, ſeine

graditätiſche Perſon war ſchon genug, jeden

in Furcht, und ſie an ihre Arbeit zu jagen,
wenn ſein ſchwerfalliger Bauerntritt ſie von

ſeiner Ankunft ſchon einige Minuten vorhero
benachrimtigte ſo war doch demohngeach—

tet Gelegenheit genug, ſeiner Aufmerkſam—

keit zu entwiſchen, da er ſich vorzüglich von
ſeinen Augen, die, beinahe möchte ich ſagen

eins der nothwendigſten Stücke bei einem—

Schulmann ſeyn müſſen, verlaſſen ſah.“)

Die Blödigkeit ſeiner Augen ſoll ſo weit ge—
gangen ſeyn, daß ſie ſogar man denke!



Da ohne ſeine beſondere Erlaubniß niemand
in die Stadt durfte, und unſer Lindenhenn

keinen einzigen Bekannten hatte, der ihm
dann und wann aus ſeinem Areſte befreien

konnte, ſo war es kein Wunder, wenn er
ſich auf andre Art dafür ſchadlos zu balten

ſuchte. Und dies that er auch nach Mög—

lichkeit. Alle Nächte beinahe, wenn ſeine
Lehrer in ſüßem Schlafe ſich wiegten, und

auch das nämliche von ihren Zoglingen
glaubten, ſchwärmte unſer Held mit einigen

ſeiner vertrauteſten Freunde und luſtigſten
teBrüder in den Gaſthöfen der Staot, deren

unter ſeinen Stunden in der Charte geſpielt ha—
ben. Als Spaß oder Ernſt? ich weiß
es nicht erzählt man, daß er einſt zu einem
Schüler, den. er zur unrechten Zeit auf dem Schul—

plan traf,. geſagt haben ſoll; da er durch Laufen
ſeiner Aufmerkſamkeit entwiſchen wollte: Wart

er! Bleib er ſtehen! Jch kenne ihnt
Wie heißt er?
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Wirthe ſie, ohnerachtet des ſtrengen Verbo—
tes, dennoch mit offenen Armen, da ſie ih—

ren beträchtlichen Nutzen dabei fanden, arff—

nahmen, und verſchwelgte ſeine Geſundheit

ſo ſehr, daß der ſchöne blühende Linden—

heim, in kurzer Zeit, ſo dahin welkte, daß
dieſe Benierkung ſich ſeinen Lehrern auf—

dringen mußte. Man meldete es ſeinen
Aeltern, die denn ſogleich, ängſtlich um ihr

einziges Kind, die künftige Stütze ihres Al—

ters beſorgt, auf Flügeln der Liebe herbei—

geeilt kamen, und ihn, nach erlangter Er—

laubniß, mit in ihren Wohnört. nahmen.
Durch die äußerſte Sorgfalt und liebevollſte

Pflege gelang es ihnen bald, ſeine zerrüttete
Geſundheit wieder herzuſtellen; er blühte ſo

ſchön wieder wie vorher, und nur eine kleine

Spur von Bläſſe war in ſeinem Geſicht zu—

rückgeblieben, die jedoch ſeinen Mienen ein

gewiſſes Schmachten gab, durch das er weit

eher gewann, als verlor. Während der



Zeit hatte der alte Lindenheim auf Vorſtel—

lung wegen ſeines Sohnes geſihwächten Ge—

ſundheit, ohnerachtet alles Entgegenſtrau—

bens des Rektors, die Erlaubniß erhalten,

ihn aus der Schule nehmen, und in die Koſt
und beſondere Aufſicht des Conrektors geben

zu dürfen.

Da jedoch unſer Fritz noch zwei Jahre

in dieſem Hauſe bleiben ſoll, ſo iſt es nö—
thig, meinen Leſern einen kleinen Umriß von

ihm und ſeiner Familie zu geben.

Walter ſo hieß der Conrektor
war ein Mann in ſeinen beſten Jahren, und

in allen Stücken gerade das Gegentheil des

Auf dieſen Schulen bekannt durch den Namen
Ertranet. Gie eſſen, trinken und ſchlafen bei
eineni von den fünf Lehrern, wofür ſie ein jähr—
liches Koſtgeld zu 132 Rthlr. bekommen, und ha—

ben übrigens alle Schulſtunden mit den Schülern

gemein, und ihre völlige Freiheit.
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pedantiſchen Rektors. Jedem Schüler kam

er mit zuvorkommender Gefälligkeit und
Menſthenfreundlichkeit zu Hülfe; jedem ſuch—

te er durch Herablaſſung zu gewinnen, nicht
aber, wie jener, durch pedantiſche Strenge

und Rauhigkeit, immer weiter vön ſich zu
entfernen; eines jeden Liebe und Zuneigung

zu erhalten, bemühte er ſich aus allen Kräf—
ten, und dies war ihm auch in einem ſol—

chen Grade gelungen, daß gewiß jeder für

dieſen um mich des gemeinen Ausdrucks

zu bedienen Leib und Leben gelaſſen hät—
te, wenn ſie jenen mit lachenden Muthe in
eben dieſem Augenblick vergiftet hätten.

Seine Frau, ein Weib von ohngefäht

Jch könnte Beiſpiele anführen, die von ſol—
cher Liebe gegen ihn zeigen, daß ſie faſt unglaub—

lich ſcheinen. Allein. da dieſe beiden Männer
zu ſehr als opposita bekannt ſind, ſo will ich lieber
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fünf und zwanzig Jahren, wurde in der
ganzen Stadt für eine der erſten Schönher

ten gehalten. Sie war dahero ſtets in Ge—

ſellſchaften mit einer Menge von Anbetern

umringt; allein keiner konnte ſich rühmen,
mehr als höchſtens ein Beifallslacheln oder

einen Händedruck erhalten zu haben. Frei—
lich wollte dies manchem nicht recht ein

leuchtend ſcheinen, da man wußte, daß ihr

Mann lieber Nachte lang an' ſeinem Stu—
diertiſche als im Ehebette arbeitete.

Jhr einziges Kind, Wilhelmine, ein
Mädchen von ſechszehn Jahren, war mit
allei Eigenſchaften verſehen, die die kuühn—

ſten Erwartungen eines Mannes befriedigen

ſchweigen. Wer in jenen Gegenden geweſen iſt,

und ſie kennt, oder wohl gar unter ihrer Aufſicht
ſtudiert hat, dem werden ſie ohnehin deutlicher

ſeyn, als ich es eigentlich wünſche.

u
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konnten. Ein ſchöner, ſchlanker, regelmäßi—

ger Wuchs, ein blendender Teint, ein Bu—
ſen, deſſen prachtige Wölbung den Blick je—

des Lüſternen auf ſich ziehen mußte, ein
paar Augen, welche von einem Feuer belebe

wurden, das ſeinen Gegenſtand zn verzehren

drohte, waren die Eigenſchaften, welche Wil—
helminen vor tauſend ihrer Schweſtern aus—

zeichneten.

Jn dieſer glücklichen Familie verlebte

unſer Fritz den Winter, und ſein glücfliches
Genie half ihm das Verſäumte bald wieder
nachholen. Jetzt kamen die Dſterferien, und

Lindenheim beſchloß ſie im väterlichen Hauſe
zu feiern. Bei ſeinem Abſchiede fand er

Wilhelmiuen äußerſt niedergeſchlagen und

traurig, und dieſe Traurigkeit befremdete

ihn. Sie ſchien ihm nicht natürlich, und
er kam dabei auf Muthmaßungen, die ihm
oft, wenn er darüber nachdachte, heftige Un—

ruhe erregten.
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Er hatte ſich nicht geirrt: Wilhelmine

war bei ſeiner Ankunft außerſt heiter, und
ihre Freude hatte ſie bald verrathen. Die—
ſer Eindruck, den Lindenhenn auf ſie ge—

macht, hätte vielleicht ſo manchen beglückt,

aber ihn mächte er unruhig, denn es ſchien

ihm durchaus den Regeln der Klugheit zu—

wieder wenn er auch ihre Neigung mit
Liebe erwiedert hätte jetzt ſchon an eine

ernſtlihe Verbindung zu denken. Zwar
von Seiten ſeines Vermögens ſtanden ihm

hier keine Hinderniſſe entgegen; allein er
hatte ſich noch zu nichts beſtimmt. Eine
reizende Ausſicht. lag vor ihm; welche Lauf—
bahn er auch betreten wollte, er konnte ſich

zu einer glänzenden Höhe emporſchwingen,

auf alles Anſpruch machen, was vernünfti—

ger Weiſe in dem Bezirke ſeiner Wünſche
liegen konnte. Dies alles aufzuopfern, um
eines Weibes, auch um des ſchönſten, lie—

benswürdigſten Weibes willen, ſich ſelbſt ſo

17
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ſruh ſteiwillige Feſſeln anzulegen, die ſei—

J

nen Flug nothwendig auf eine oder die an—

dre Weiſe hemmen mußten dieſen Ge—
danken konnte ſein jugendlicher Ehrgeiz

nicht ertragen.

—Drit—



Drittes Kapitel.

Fritzens erſte Ausflucht unter der Fahne
Cytherens.

Al

Fritz ſtand jetzt in der ſchönſten Blüthe ſei—
ner Jahre, und manches Mädchen, manches

Weibrhen warf verſtohlne und vielbedeutende

Blicke auf ihn, die er jedoch entweder nicht
verſtehen mochte, oder wirklich nicht ver—

ſtand. Doch beinahe halte ich das letzte
wahrſcheinlicher;, denn noch war er im
Punkte der Liebe unſchuldig; noch hatte er
nicht aus dem betäubenden Kelche der Wol—
luſt gekoſtet. Aber Fritz war gewiß auch

einer derſchönſten Jünglinge ſeiner Zeit:;
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lang, robuſt, blühend, hatte dunkelbraunes

Haar, ein Paar blaue Augen im Kopfe, die
ein Mädchen durch und durch ſahen; und
wenn er ſprach, wenn er ſchmeichelte, wenn

er ſchmachtete doch das letzte ſchien er
meiſtentheils nur o, dann war gewiß je—
des Mädchen- und Weiber-Herz ſein!
Sein Geiſt, ſeine Beredſamkeit, ſein ſchim—
mernder Witz empfahlen ihm überdies noch
in jeder Geſellſchaft, und er konnte ſelbſt un—

ter denen, die gleiche Vorzüge beſaßen, Auf—

merkſamkeit erregen, und dies hauptſächlich

deswegen, weil er mit allen ſeinen Talenten

eine edle Beſcheidenheit verband. Kein Stolz,

keine Anſprürhe auf die Huldigungen ande—

rer, keine Spur, daß er von ſich ſelbſt ein-
genommen ſey nichts von dieſen allen
zeigte ſich in ſeinen Handlungen. Auf dieſe

Art feſſelte er ſogar das Wohlwollen derer,
die er verdunkelte, da er ſelbſt ſie bii jeder

Gelegenheit hervorzog. Mit jenen Talen—
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ten verband er den feinſten Weltton, die
Geſchicklichkeit: über nichts eine Menge der

artigſten Dinge zu ſagen, die größte Fertig—

keit in allen modiſchen Spielen und Zeitver—

treiben, die Gabe ſich auf's geſchmackvollſte
zu kleiden, ohne jedoch den Stutzern und

Gecken ſich im geringſten gleich zu ſetzen,
und wie die Künſte alle heißen mögen, durch

die man ſo große Fortſchritte in den weib—

lichen Herzen machen kann. War es alſo
wohl Wunder, wenn der tägliche Umgang
dieſes ſchönen, liebenswürdigen Jünglings,

einen ſtarken Eindruck auf Wilhelminens ſehr

empfängliches Herz machten? War es Wun—
der, daß ſtille Trauer ſich ihrer empfindſa—

men Seele bemächtigte, und nagender Harm

ihre blühende Geſundheit zu untergraben
drohte, da ſie keine Erwiederung fand?
Fritz merkte dies, und mußte alle mögliche

Faſſung zuſammennehmen, um ſich in dieſer

äußerſt kritiſchen Lage ſo zu betragen, daß

C 2



er ſie nicht beleidigte; und doch auch nicht

unbefriedigte Hoffnungen nährte.

Auf einem öffentlichen Balle war er mit
dem daſigen Amtmann W. einem der reich—

ſten und angeſehenſten, aber auch wollüſtig—

ſten Männer bekannt worden, und ſein ein—

ſchmeichelndes Betragen, eindringende Beur—

theilungskraft und feine Sitten hatten ihn
ſo für ihn eingenommen, daß er freien Zu—

tritt in ſeinem Hauſe erlaugte. Seine
Frau, eine ſihöne, vollbuſigte Brünette, die

von einem Feuer belebt wurde, daß man's
ihr in der erſten Minute anſah;, platoniſche

Liebe ſey ihre Sache uircht, beſchloß dieſe Ge—
legenheit denn auch ſie war von Linden—

heims Schönheit hingeriſſen zu benutzen,

und ſich für die Härte des Schickſals, das

ſie an dieſen ihr verhaßten, durch die
Strenge ihrer Ältern aufgedrungenen Mann

gefeſſelt hatte, in“ Lindenheims Armen zu
entſchädigen. Allein, nutr zu deutlich ſah'
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ſie ein, daß es keine ſo leichte Sache ſeyn
würde, über ſeine Unſchuld zu ſiegen, denn

er war taktveſter als ſie es vermuthete, und

auch von einem ſo feurigen Junglinge ver—

muthen konnte; aber eben dies vergrößerte
J

ihr Beſtreben; und die Hoffnung, einen
Jüngling in der ganzen Fülle ſeiner Erſt-
lingskraft zu genießen, und der Unſchuld
ſchönſte Knospe zu pſlücken, verſüßete ihr
jede Mühe, ſpornte ſie noch heftiger zum
Genuß eines ſo koſtbaren Gieges. Endlich
ſchien es doch, als ob er ihretwegen ſeine

Beſuche öfterer wiederhole, dann und wann
nach ihrem dünnen Buſenflor, unter dem al—
les lebendig zu ſeyn, ſchien, ſchiele, und mit

wollüſtigem Behagen darauf verweile, ihren

heißen, vielſagenden Händedruck erwiedere,

und, ungern ſich von ihr trenne. Mehr
wünſchte ſie nicht, und nun beſchloß ſie, die

Früchte ihrer Bemühungen zu ernten.

Jhr Mann, der Amtsgeſchafte halber,.
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oft abweſend war, 'mußte auch jetzt eine

Reiſe von etlichen Tagen unternehmen, und

dies ſchien ihr der ſchicklichſte und längſt ge—

wünſchte Zeitpunkt, ihren Plan auszufüh—

ren. Eben ſaß unſer Fizttz in Gedanken
an die ſchöne Amtmannin verloren denn
wir können es nicht laäugnen, ſie war ihm
nicht gleichgültig, ſein ganzes männliches

Gefühl ſprach für ihre Schönheit, und leiſe

ftammelte ſeine Empfindung Liebe als ihr
Kammermädchen ihn durch eine Einladung

zum morgenden Abendeſſen, die er auch an—
nahm, aus denſelben aufſchreckte. Spät

erſt legte er ſich zu Bette; allein jeder Schlaf

floh' ihn, und eine gewiſſe ängſtliche Ahne
dung, die ſich ſeiner Seele hemeiſtert hatte,

ließ ihn die erwartete Ruhe nicht eher fin—
den bis gegen Morgen. Er ſtaunte, als es

ſchon faſt Mittag war, da er erſt auf—
wachte, ſprang hurtig aus dem Bette, und

ſuchte ſich aus ſeiner prächtig verſehenen



Garderobe den ſchönſten Anzug. Ungedul—

dig zählte er jede Minute bis zu der Stun—
de, die ihn den Augen ſeiner Schönen näher

bringen ſollte. Endlich erſchien ſie, und ra—

ſcher Schritten eilte er in ihre Wohnung.
mEr trat in das gewöhnliche Zimmer, fand

aber niemanden, als das Mädchen, welche

ihn an die Thüre eines Kabinets führte, in
welchem er noch nie geweſen war, und ihn

mit den Worten: „gehen Sie nur hin—
ein!“ lächelnd verließ.

Wie ein Blindgebohrner, der nie das

Licht des Tages ſah, nie die Majeſtät der
Sonnenſtrulen erkannte, als aus ihrer Wär—

me, den keine Blumenaue, kein Früuhlings;
ſchmuck der Bäume anders reizten, als durch

den um ſich her verbreitenden Duft, der das

grpße Weltall durch nichts anders ſich vor—
ſtellen kann, als durch ſeine matte Einbil—
dungskräft —vie der ſtehen würde und ſtau—

nen, vetmöchte es ein wunderthätiger Arzt,

J
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die Hülle der Dunkelheit von feinem Ange—

ſicht zu zaubern: ſo ſtand Fritz einer
Bildſaule gleich, und ſtaunte über das, was

ſich ſeinen Augen darbot. Da lag die
ſchöne Thereſe ſo war ihr Name in
der wollüſtigſten Stellung aif ihr Ruhebette

hingeworfen; ihr leichtes Nachtkleid verbarg

die Reize ihres ſchönen Körpers noch nicht
halb, und wo es zuviel zu verbergen ſchien,
kam ſie durch zufällig ſcheinende Bewegun—

gen herrlich zu Hülfe. Wild, in der ſchön—

ſten Natur, floſſen ihre dunklen ſchwarzen
Locken auf den vollen frei wallenden Buſen
herab, und warfen ihre Schatten auf ſeine

blendend weißen Wellen hin. Auf ihrem Ge—

ſichte ruhte jetzt eine kleine. Bläſſe, die es

nur noch reizender machte, und rein ihrem

Auge funkelte Durſt nach reeller Liebe.
Noch inmmer ſtand Fritz und ſtaunte. —,„Sie

haben befohlen“ dies war endlich das
einzige, was ſeine ſtotternde Zunge heraus—
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zubringen vermochte. Thereſe war froh,
ihren Entzweck erfüllt zu ſehen. Schon viele

junge Herren hatte ſie gerührt viele hat—

ten Jihre wollüſtigen Wünſche befriediget,
qber. noch. nie ſah' ſie die Wirkung ihrer
Reize in ſolcher Stärke. Noch ſchwieg ſie
eine Sekunde, bis ſich ihre Blicke traſen,
und ſie, um ihre Schwachheit nicht zu ver—

rathen, ſein Entzücken, mit den Worten,
die ihn wie der feinſte Laut einer Harmo—

nika durchſtrömten, unterbrach. „Nun lie—
ber Lindenheim! ſo kommen Sie doch nä—
her.“ Mehr taumelnd als gehend that er

es— „Stounen Sie nicht fuhr ſie fort
mich in dieſer Lage zu treffen; ein hefti—

ger Kopfſchmerz hindert mich aufzuſtehen,

und hätten Sie wohl ſo viel Liebe für
mich, mir die Langeweile durch ihre ange—J

nehme Gegenwart zu vertreiben?“ Sie
wand einen Arm rund, voll und blendend—
weiß hervor, reichte ihm die Hand, und ließ
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f
ihm zugleich bemerken, daß ihr Körper eben

ſo entblößt, nur von der ſeidnen Hülle be—
c deckt ſey. Lindenheim ſchauerte vom Wirbel

bis zum Fuß, ſein Herz klopfte in jagenden

Schlagen, ſeine Nerven zuckten, im Taumel
J

J ſeiner Sinne ſank er an ihren vollen elaſti—
J

ſchen Buſen, der unter der ſüßen Laſt mäch—

tig emporſchwoll, und wäre weniger Menſch

geweſen, wenn er kalt bei dieſen hinreißen—

den Reizen geblieben wäre. GSie widerſtand

ſeinem raſchen Unternehmen zwar anfangs,

aber durch Wolluſt üherwältigt, und aus
Vorſatz ſchwach, reizte ſie nur durch Wi—

derſtand, und übergab ſich ganz ſeiner ſtür—

menden Begierde. Er umſchlang ſie feuri—
ger und weinend löſchte der Genius ſei—

ner Unſchuld die Fackel.
Alle Sinne ſchwanden, in einem Meere

von Wolluſt perſanken ſie, Himmel und

Erde drehte ſich wirbelnd mit ihnen im
Kreiſe, und ſie ſchwelgten, ſo lange ihnen
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die Natur Kräfte verlieh. Beide fühlten ſich

glücklich. Jhm behagten die Erſtlinge aus

dem Becher der Wolluſt, und ſie war
nicht endlich ihr ſüßeſter Wunſch erfüllt?

Als aber der Rauſch vorbei, ſein Feuer
durch den Genuß verraucht, und der Flor,
der ſeine Augen umnebelt hatte, verſchwun—

den war, da klopfte doch mächtig ſein Herz.

Schaam über den Verluſt ſeiner Unſchuld
bedeckte ſein Geſicht, und die Ermahnungen
ſeiner rechtſchaffenen Äeltern und ſeines ed—

len Hartwigs, die er jetzt ſo ſchändlich über—

treten, ängſtigten ihn ſo ſehr, daß er 'im
Begriff war-zu fliehen, wenn nicht There—

ſens ſchöner Lilienarm ihn zurückgehalten
hätte. Mit der ſchmelzendſten Stimme fragte

ſie ihn: „Wohin ſo ſchnell beſter Linden—
heim? Schämen Sie ſich des-Anblirks eines

Weibes, das ſeine Pflicht in Jhren Armen

vergaß? oder wollen ſie meines wärm—
ſten Dankes überhoben ſeyn?
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Mit Mühe und Noth konnte ſie ihn

bewegen, an ihrer Seite auf dem Sopha,

das ganz zur Wolluſt gebaut zu ſeyn ſchien,

Platz zu nehmen. Jhre heißen Küſſe wur—
den kalt oder gar nicht erwiedert drückte
ſie ihn an ihren klopfenden Buſen, ſo bog

er ſich ſtraubend zurück, und ſie nahm end—

lich ihre letzte Zuflucht gu einigen Erfriſchun—

gen, die auf einem Tiſchgen neben dem So—

pha ſtanden, und nöthigte ihn ſo ſehr, daß
er mehr aus Üherdruß als Neigung ſo viel

trank, daß er bald die Wirkung, davon
ſpürte. Vom Weine erhitzt, ſich ſeiner nicht

mehr ganz bewußt, und von der tobenden

Leidenſchaft überwältigt, wiederholte er jetzt
die vorige Wolluſtſzene. Fritz, der endlich
erſchöpfte Fritz erwachte nun wieder, allein

er hatte die drückende Angſt nicht mehr wie

das erſtemal, er fühlte ſogar, daß die Rück—
erinnerung mehr werth ſey, als der Genuß

ſelbſt, und ſaß mit Thereſen im traulichen
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Geſpräche, bis die Zeit des Scheidens kam.

Fröhlich verließ ſie der betrogene Thor, mit
dem heiligſten Verſprechen, ſobald als mög—

lich wieder zu kommen, und in ſüßes Ent—
zücken verloren ſchmiß er ſich lange im Bette

herum, bis er endlich ermattet einſchlief.

Wahr, waohr, unſterblicher Gellert! rufſt

du uns zu:

Erzittre vor dem erſten Schritte,

Mit ihm ſind ſchon die andern Tritte
Zu einem nahen Fall gethant

Die Wahrheit dieſes erhabenen Gedan—
kens zeigte ſich jetzt ganz bei unſerm gefal—

lenen Lindenheim. Zu anlockend war ihm

die verfuhreriſche Giftſpeiſe der Wolluſt ge—

weſen, und er verſchwelgte bald ſeine übri—

gen noch guten Geſinnungen in Thereſens
buleriſchen Armen. Wollte ja etwa dann
und wann ſein betäubtes Gewiſſen ihn auf—

ſchrecken, v, dann eilte er zu ſeiner ſchönen
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Verführerin, und lallte es, auf ihrem volleir

ſchwellenden Buſen ſich wiegend, in Schlaf.
So dauerte dieſer Umgang, ohne das je—

mand, nur das geringſte geahndet hätte, über

ein halbes Jahr fort, als endlich allzuhäu—

figer Genuß ihrer Reize, ihn einen Ekel ge—

gen dieſelben einflößte, und er nun neue
Gegenſtände für ſeine erregten Begierden
ſuchte.

Sein Wolluſtſuchendes Auge blieb auf

der ſchönen, unſchuldsvollen Wilhelmine haf—
ten, und er beſchloß: auch in ihren keuſchen

Armen die Freuden zu genießen, die Thereſe

ihn gelehrt hatte. Staunt nicht meine Le—

ſer! daß ihr den ſonſt ſo edlen durch ſchänd—
liche Verführung dahingeriſſenen Fritz jetzt

in einem Lichte erſcheinen ſeht, wo er in den

Augen derer, die ihn vorhero liebten und

bedauerten Abſcheu erregen muß. Aber wie

es ſtets mit dem Laſter zu gehen pflegt:
Nur einmal darf man von ſeinem Taumel—



kelche getrunken haben, ſo wird Fall auf

Fall geſchehen; ein Schritt auf ſeinen ge—

fährlichen Pfaden zieht unaufhaltſem den
andern nach ſich, und ſo ſinkt der Berauſch—

te, unvermerkt von Stufe zu Stufe, bis
zur Vernichtung ſeines beſſern und edlern
Selbſtes herab, bis er ſich endlich ſelbſt und

andern ganz unkenntlich wird.



Viertes Kapitel

Eineunvermuthlete Erſcheinung.
41
Um deſto leichter zu ſeinem Entzweck zu ge—

langen, beſchäftigte er ſich jetzt ſehr viel mit
Wilhelninen, und bemerkte gar bald den
Eindruck, den er ſchon vom Anfange an

auf ſie gemacht, und jetzt nur noch mehr

verſtarkte. Doch wegen der beſtändigen Ge—

genwart der Mutter, konnte er nie in ſei—
nem Vorhaben weiter kommen, bis endlich

eine kleine Unpäßlichkeit derſelben ihn ſei—
v

nen Wünſchen näher zu bringen ſchien. Es
war an einem ſchönen Sommerabend, als

Fritz
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Fritz unſre Wilhelmine um einen Spazier—
gang bat, welchen ſie ihm auch mit Frenden

verſprach. Jhr dazu gewählter Anzug be—
ſtand in einem langen ſchwarzſeidenen Klei—

de, das die weiße und rothe Farhe ihres

Geſichts außerordentlich erhob ihr blon—

des Haar fiel nachläßig in die Stirn und
um die Schultern und eine einzige weiße
Roſe zierte ihren vollen Buſen. Uebrigens

war ſie ohne allen Schmuck. Fritz war ganz
Feuer, denn ſo ſchön hatte er ſie noch nie

geſehen und fand ſeinen, Stolz außeror—

dentlich geſchmeichelt, da er mit ihr durch

die Straßen ging, und die Augen aller
Vorübergehenden auf dieſes ſchöne Paar ge—

richtet blieben.

Ein kleines Gehölze, das vom gewöhn—

lichen Spaziergange abgeſondert war, und

nur von denen beſucht wurde, die wahres

Gefühl für die Schönheiten der Natur hat—
ten, denn es war natürlich ſchön, ohne von

D
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der Kunſt zur Stadtpromenade verdorben

zu ſeyn ſchlug Wilhelmine zur größten
Freude Lindenheims ein, da er ſich hier vor
dein lauſchenden Ohre des Städters am

ſicherſten glaubte. „Göttlich!“ ruief ſie aus,
als die flötenden Töne der Nachtigallen ſie

mpfingen, lehnte ihren Kopf auf ſeine
Schultern, und hörte dem Geſange zu, dem

auch er zuzuhören ſchien. Allein ſinnlichere,
wenigſtens für ihn ſinnlichere Gegenſtände,

feſſelten jetzt ſeine Aufmerkſamkeit und ſei—

nen Blick. Jhr Halstuch, das vorhero be—
ſcheiden den Buſen deckte, hatte ſich etwas

verſchoben, und halb entblößt war jetzt das

ſchönfte Meiſterſtück der Schöpfung. Ein
Anblick zum Entzücken! Von der Seite
weilt? ſein Auge auf den Schönheiten, die

ſich ihm in ihrer ganzen Pracht zeigten
nur ſchüchtern wagte er hinzublicken. Er

ſchlang ſeinen Arm um ihren Leib. noch
war er unentſchloſſen, was er thun ſollte.
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Er berührte leiſe ihre Korallenlippen er
berührte ſie noch eiimal, und ſein Mund
blieb feſt auf dem ihrigen. Wilhelmine
ließ es geſchehen. Er drückte ſie an ſein
Wolluſtpochendes Herz ſie wollte ſich ſanft

entwinden frech fiel er mit ſeinen glühen—
den Küſſen auf- den entblößten Marmorbu—

ſen aber mit der erröthenden Miene der

Unſchuld bedeckte ſie ihn ſogleich. „Wil—

helmine! warum entwinden GSie ſich
mir?“ fragte Fritz „Hören Sie doch
den ſchönen Geſang der NRuächtigall!“ ſagte

ſie „Jch habe keine Empfindung mehr
für ihre Töne!“ „Sind Sie ſo unbeſtän—
dig? wonmit beſchäftigt ſich denn jetzt

Jhre Seele?“ „Mit Jhnen!“ rief Fritz,
und wollte ſie umſchlingen, aber ſie ſchob
ihn ſanft zurück. Das Buſentuch war aber—

mals verſchoben. Lindenheim umſchlang

ſie mit allen Kräften, zog ſie mit ſich auf's
weiche Gras, und bedeckte ihr Geſicht mit

D2
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brennenden Kuſſen. Fritz wollte mit ſre—
chen Händen ihren Buſen berihren Wil—

helmine wehrte ſich die Kleidung kam
dabei in Unordnung er erblickte ein blo—

ßes Knie ſeine Hand verirrte ſich dahin.

Beleidigt ſtieß ihn Wilhelmine zurück.
Das Feuer der Wolluſt durchglühte jede ſei—

ner Adern er bat er flehte Küſſe
reizten noch mehr er wollte Gewalt brau—
chen, es war vergebens. Heiße wolluſtige
Thränen weinte er, indem er ſie flehend um

eine Gunſt bat die ſein ſtürmendes Blut,
um abgekühlt zu werden, verlangte. Sie

war unerbittlich. Er brauthte wieder Ge—
walt ſie ſchien dieſer narhzugeben ſie
ſank in ſeine Arme mächtige Wellen ſchlug

ihr ſtrotzender Buſen heißes Feuer durch—

glühte jede ihrer Adern ſchon halb waren
ihre Augen von zu erwartender Wolluſt ge—

ſchloſſen ſchon war er im Begriff, ſich
ihrer ganz zu bemeiſtern, und die Ruhe ih—



res künftigen Lebens zu untergraben, als

ſich in der Ferne Stimmen hören ließen.

Dies ſchreckte die fallende Wilhelmine
aus ihrem Taumel, mit allen Kraften riß
ſie! ſich von dem beſtürzten, über die Verei—

telung ſeines ſo ſchön nangelegten Planes,

und ſeines ſchon ſo nahen Sieges knirſchen—

den Lindenheims los, brachte ihre verſchobe—

nen Kleider wieder in Ordnung und kaum

war dies geſchehen, kaum Fritz auch endlich

vom Boden aufgeſprungen, als man
denke beider Erſtaunen! der Conrrektor
mit Fritzens Vater vor ihnen ſtanden.
Einer lebloſen Bildſäule glich der ſtaunende

Fritz und die erröthende Wilhelmine, und
ein ſchärferer Beobachter als der alte Lin—

denheim, und der ſtets mit ſeinen Griechen
und Römern beſchäftigte Walter, würde ſo—

gleich bemerkt haben, daß unter dieſen bei—

den etwas beſonderes vorgegangen ſeyn
müſſe, Doch der freudige Zuxuf ſernes
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uüüber dieſes unvermuthete Zuſammentreffen
k

überraſchten Vaters: „Willkommen lieber

*1 Fritz!“ brachte ihn bald wieder zu ſich,
und eine zärtliche Umarmung endete dieſe

t gefahrliche Szene. Vergnügt, wenigſtens

dem äußern Anſcheine nach, gingen alle
wieder zurück, und unter fröhlichen Scher—

zen ſchwand dieſer Abend dohin.

Als aber Fritz auf ſeiner Stube allein
dem heutigen Vorfall ernſthafter nachdachte,

ſich ihm das ſchandliche ſeines Beginuens

in ſeiner ganzen. Größe lebhaft vor Au—
gen ſtellte, die ſo wunderbare Rettung von

ſeiner ihm bevorgeſtandenen Schande in Ge—

danken wiederholte Wilhelminens gerech—
ten Zorn dachte, o, dann klopfte beſchämt
ſein Herz, und er beſchloß feſt, den ſchlüpf—

rigen Pfad der verderbenden Wolluſt zu

verlaſſen. Jetzt war nur noch ſeine größte
Sorge, wie er ſich vor Wilhelminen recht—

fertigen wolle. Er glaubte dies um beſten
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machte er ſich drüber her, vertheidigte ſich

ſo lebhaft, bat ſo rührend, ſo ſchön um
Verzeihung, daß Wilhelmine weniger das
unſchuldige Mädchen geweſen ſeyn müßte,

wenn ſie ihm nicht vergeben hatte. Nun
war Fritz wieder der muntere Jüngling,
konnte Wilhelminen wieder, ohne die Au—

gen niederſchlagen zu müſſen, frei ins Ge—
ſicht blicken, und verſüßte ſeinem Vater

der, um ihn zu beſuchen, und ſich nach ſei—

ner Aufführung mündlich bei Waltern zu
erkundigen, auf einer Geſchaftsreiſe dieſen

kleinen Umweg nach A. gemacht hatte
die wenige Zeit ſeines Hierſeyns ſo ange—

nehm, daß er gern, wenn es die Umſtände

erlaubt hätten, länger hier verweilt wäre.

Treu hielt unſer Fritz ſeinen Entſchuß,
und vermied alle Gelegenheiten, wo er dar—

innen hätte wankend gemacht werden kön—
nen, bis ekdlich die Zeit ſeines Abganges

8
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herangekommen war. Traurig trennte er
ſich von einem Hauſe, wo er ſo viel gutes

J

5l genoſſen, wo er den Grund zu ſeinem künf—
tigen Glück gelegt hattet. Madame Walter
war bei der Abſchiedsſzene nicht gegenwär—
tig, und nur der brave Walter gab ihm
noch ſeinen Gegen, und die liebevolle Wil—

helmine einen ſchmachtenden Blick mit auf

den Weg.



Fünftes Kapitel.

Fritzens Ankunft und erſtes Abentheuer
auf der Akademie.

OVon den heißeſten Segenswünſchen ſeiner
rechtſchaffenen Ältern begleitet, und mit
einer gefüllten Börſe verſehen, kam er glück—

lich und wohlbehalten in die Vorſtädte des

Muſenthrones zu o o an. Auf einmal
ſchallte ihm aus einem großen Hauſe nah'

an der Stadt ein wilder Lärm, mit Muſik
untermiſcht, entgegen, und ihm lachte das

Herz im Leibe, ſo daß er Luſt fühlte, den
Jubel näher kennen zu lernen. Er befahl
zu halten, und war eben ausgeſtiegen, als



einige getreue Opferprieſter des Bachus mit

wild umherfliegenden Haaren und ſchwanken—

den Füßen zum Thore herausſtürzten, und mit

ſchweren Zungen und wildem Gelächter ihm

das gewöhnliche: „ein Fuchs! ein Fuchs!“
entgegen brüllten. Dies fuhr ihm in die
Naſe, denn er hatte gehört, daß man ſo
die neuangekommenen Muſenſöhne zu eni—

pfangen pflege, und kein größeres Schimpf—

wort für ſie ſey, doch unterdrückte er ſeinen

Verdruß; als aber ein Naſenweis auf ihn
zugetaumelt kam, und ſeinen Spott mit ihm

treiben wollte, da riß Fritzens Gelaßenheit,
und in dem Augenblicke hatte der taumelnde

Beleidiger ſo ein Paar derbe Ohrfeigen
weg, daß er mit blutiger Naſe in den Koth

ſtürzte. Nun ſammlete ſich die ganze noble
Rotte um ihn, und ſprach von Beleidigung

und Satisfaktion in ſo hohem Tone, daßß
einem dabei hätte Angſt und Bange werden
mögen, und Fritz wie em verlaßnes Schaaf,



mitten unter den Wölfen, da ſtand. Aber
ihm ſaß juſt das Herz auf dem rechten
Fleck, und was ſie gethan hatten, ihn blos
zu ſchrecken, und am ihm einen Gegenſtand

des Gelächters zu haben, das nahin er für

Ernſt, verſprach nicht Satisfaktion, ſondern
forderte ſie, und das noch in dem Augen—

blicke, und um ſich nicht lächerlich zu ma—

chen, mußten ſie ſich's gefallen laſſen. Sie
führten ihn alſo in eine entlegenere Gegend,
und waren eben im Begriff, mit dem De—

gen auf einander los zu gehen, als auf ein—

mal einer unter der Geſellſchaft auf Linden-
heimen loslief, und ihn mit den Worten:
8 Grüß Dich Gott, Bruder! in so in
ſeine Arme ſchloß. Dies war Brand, der
mit Fritzen zugleich in. A. auf der Schule,

und daſelbſt ſein beſter Freund und Jubel

bruder geweſen war. Er erkannte zwar
Fritzen nicht gleich auf den erſten Anblick,

aber die Unerſchrockenheit, die er zeigte,
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machte ihn aufmerkſamer, er betrachtete ihn

genauer, und fand ſeinen beſten Freund
in einer gefährlichen Lage. Da er bei al—
len Purſchen in großem Anſehen und Liebe

ſtand, ſo benutzte er dies, beruhigte den to—

benden Schwarm, und alle kehrten, Fritz
mitten unter ihnen, vergnügt zu ihren Bier—

krügen zurück. Mit allen mußte er Brüder—
ſchaft trinken; man brachte ihm das Fuchs—

lied, ſoff ſich auf ſeine Koſten tüchtig voll,
und zog unter fröhlichen Geſangen mit ver—

ſchlungenen Armen in die Stadt. Brand
führte unſern Fritz in ſein Logis, das in
einer der ſchönſten und lebhafteſten Straßen
lag, und ſeinem Vermögen angemeſſen war,

wo er ſchon ſeinen Koffer, den ſein Kutſcher

unterdes hingeſchafft hatte, antraf. Sie ſta—
chen noch ein Paar Bouteillen Rheinwein

aus, und ſpät erſt trennten ſie ſich.



Sechſtez Kapitel.

Das nächtliche Abentheuer.
Da Fritz Geld im Überfluß von ſeinen Äl—

tern bekam, ſo ſchaffte er ſich, thein ſeines

Vergnügens halber, theils um ſeinem Stolz
ein Opfer zu bringen, Pferde, Wagen und
Bediente an. Dieſer Aufwand, den ihm nur

wenige gleich thun konnten, bahnte ihm nicht

nur den Weg in die angeſeheuſten Geſell—
ſchaften, und verſchaffte ihm überall Zutritt,

wo er nur den fernſten Wunſch blicken ließ,
ihn zu haben, ſondern machte ihn auch un—

Hter den daſigen Schönen die eben nicht
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als die ſprödeſten bekannt ſind, und denen

ſeine liebenswürdige Figur, die wirklich eine

der ſchönſten auf der ganzen Akademie war,

vhnehin ſchon nicht unbemerkt geblieben war

ſo bekannt, daß er in vieler Augen die
Einladung zur ſchönſten Schäferſtunde leſen

konnte. Aber er bekümmerte ſich viel
darum, war vergnügt im Cirkel ſeiner

Freunde, und jubelte mit ihnen was brav
I—

war.
Die reichſten und angeſehenſten Stu—

denten zeichneten ſich damals durch einen

Orden aus, in den auch unſer Lindenheim

bald nach ſeiner Ankunft aufgenommen
wurde. Die Uniform deſſelben ſtand ihm
prächtig, und jedes Mädchen-war entzückt,

wenn ſie ihn in derſelben ſah, muſterte oft

Tage lang vor dem ESpiegel ihre Blicke,
den gefährlichſten unter ihnen allen zu fin—

den, um den armen Fritz damit zu fangen.

Doch er dachte an nichts weniger als eine



Eroberung, und blieb ungeſtört in ſeiner
Ruhe. Endlich kamen Billettchen mit und
ohne Unterſchrift aber mit einem mitlei—

digen Lächeln machte er Fidibus dar—

aus. Eine Luſt war's, mit anzuſehen,
wie alle Fenſter, vom Fenſter der Gräfin
bis zum Fenſter des Beckermädchens aufflo—

gen, wenn er auf ſeinem prächtigen Gold.—

fuchſe durch die Straßen ſprengte, daß die
Kieſel Funken ſprühten, wie mancher Seuf—

zer ſtieg hie und da aus einem ſchwellenden

Buſen, und überzog die Wangen mit To—

desbläſſe, wenn wild ſein Pferd ſich bäum—
te, und der Überlegenheit ſeines Reuters

trotzen zu wollen ſchien; wie manche nickte

ihm dann ſtillen Beifall zu, wenn er es ge—

bändigt, daß es ſtärriſch ſeinem Zügel ge—

horchen mußte! Jedes Madchenherz flog
ihm entgegen, wenn er ganz Gott in ſeinem

prächtigen Phäton ſtand, und ſeine unbän—
digen noggalliſchen Hengſte wiehernd mit ihm
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durch die Gaſſen hinflogen, daß die Fenſter—

ſcheiben klirrten.

Fritz ritt faſt täglich aus, entweder mit
einigen ſeiner Freunde, oder auch ganz al—

lein, je nachdem er Luſt hatte. That er das
letztere, ſo war ſein liebſter und angenehmſter

Weg zum »*.s o. Thore hinaus, vor dem
die prächtigen Gärten der Begüterten der

Stadt lagen. Einſt es war ran einem
ſchönen Frühlingsgabende war er weiter

als gewöhnlich geritten, hatte keinen Men—

ſchen bei ſich, nicht einmal ſeinen Reitknecht,

und es fing ſchon an zu dunkeln, als auf

einmal ein niedliches Madchen vor ihm ſtand,

und einen Brief reichte. Voll Verwunde—
rung erbrach er ihn, und immer höher ſtieg

dieſelbe, als er folgendes las:

Liebenswürdigſter Fremdling!

Darf ein Frauenzimmer, deren Stand

mit den Vornehmſten dieſer Stadt ſich
meſſen
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meſfen kann, die Gewährung der Bitte

hoffen: ihr auf eine Stunde Jhre Gegen—
wart zu ſchenken, indem GSie Jhnen et—

was zu ſagen hat, das Jhnen wenn
anders Jhre edle offene Miene nicht

trügt vielleicht nicht unangenehm ſeyn

wird, ſo folgen Sie, jedoch mit verbun—
denen Augen, dieſem Madchen, die Sie

bringen wird, zu Jhrer mit heißer Sehn—

ſucht nach Jhnen ſchmachtenden

Eliſe.

Er las ihn zu wiederholten Malen,
breichte  aber dorh krinen andern Sinn her—

caus, als den, der ſo plan darinnen enthal—

ten war. Endlich, als er lange unentſchloſ—

ſen dagehalten hatte, ſtieg er ab, beſchloß
dos Abentheuer zu beſehen, und im Fall es

zu Thätlichkeiten kommen ſollte, von ſeinem

Hieber denn er hatte die Ordensuniform

an Gebrauch zu machen. Er band ſein
E



Pferd an, ließ ſich die Augen verbinden,
und wurds über eine Viertelſtunde in einem

Kreiſe herumgeführt, ſo daß er nicht wenig
ſtaunte, als er ſich, von der Binde ſeiner

Augen befreit, in einem Zimmer ſah, däs
er, ohnerachtet der Dunkelheit, für eins der

prächtigſten erkannte. Auf einem Tiſche ſtan—
den Erfriſchungen, und er kangte, unbeküm—

mert, wie ſich dieſer Auftritt endigen werde,

ſo tapfer zu, daß er bald die Kraft der
hitzigen Getranke zu ſpüren anfing. End—
lich, als er lange genug gewartet, und ihm
die Zeit verdammt lang worden warp öff—
nete ſich die Thüre, und ein Mädchen von

ohngefähr ſiebenzehn Jahren, ſchön wie
eine Venus und ſtolz wie eineJuno, kam
auf unſern beſtürzten Lindenheim zu, nö—

thigte ihn auf ein prächtiges mit Atlas
überzogenes Sopha, das jede Bewegung
doppelt zurück gab, und die wollüſtigſten
Wohlgerüche ausduftete, und ſetzte ſich
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neben ihn. Blendend beinahe war die
Weiße und Feinheit ihrer Haut, unendlich
weißer noch als das Schneeweiße Kleid, das

ſie trug. Jhre Wangen, der jungen Roſe
am Stamme völlig gleich, erhoben dieſe
Feinheit noch mehr, und wurden wieder
von einem Augenpaar erhoben, die an
Farbe dem Veilchen, ſo wie an Feuer emem

Paar funkelnder Sterne gleich kamen.
Fritz war außer ſich und ganz betäubt:;
aber ihr Kuß, der wie Feuer auf ſeinen
Lippen brannte, das Wogen ihres gewölb—

ten Buſens, der elaſtiſch an dem ſeinen
ſchwellte, dit Armie, die mit Sehnſucht, hei—

ßer nur und heißer ihn umfingen, brachte

ihn endlich wieder zu ſich ſelbſt. Wildes
Feuer tobte in ſeinen Adern, Eliſens- Blick

fchmachtete nach dem hohen Genuß der Lie—

be. Phantafie und Körper geriethen in Auf—

ruhr. Jmmer kühner und kühner ſprangen

die Feſſeln los, das dünne Gewand, das

E2
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die ſchön geformten Rundungen von Eli—
ſens Reizen nur begehrenswerther machte,

lößte ſich auf, und das Meiſterſtück der
Schänheit, das Jdeal einer Liebesgöttin lag

in ſeinen Armen der Becher der Frende
winkte er leerte ihn, uneingedenk ſeiner
angelobten Standhaftigkeit, bis auf den
letzten Tropfen, erwachte bloß, um im wol—

lüſtigen Rauſche wieder zu ſterben und neu

zu erwachen. Er ſchien unerſchöpflich, und

wuhlte in Eliſens Reizen, bis der Morgen,
dämmerte, und ſeine endlich erſchlafften

Kräfte ihm die Trennung abnöthigten.
Beide ſprangen auf. Noch einen heißen

Kuß, voll Dank und Liebe braunte er auf
ihren verlangenden Mund und wollüſtig.

ſich hebenden Buſen. Eliſe bat ihn: ein
wenig zu verweilen, und verſchwand durch

die nemliche Thüre, durch die ſie gekommen.

Nicht lange, ſo erſchien ſeine erſte Führerin,
und brachte ihn gedankenvoll zu ſeinem,
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entgegen wieherte.

Jm raſchen Galopp jagte er der Stadt
zu, und ſchon hoch ſtand die Sonne am

Hitrũnrel, als er ſich erſt auf ſeiner Stube
befand. Je tiefer er über dieſes nächtliche

Abentheuer nachdachte, deſto unerklärbarer

war es ihm, und vorzüglich das eiſerne
Stillſchweigen, daß fie während ſeines gan—
zen. Daſeyns, ohnerachtet alles Stürmens

von ſeiner Seite, unverbrüchlich gehalten

hatte, und oft verlor er ſich mitten unter
ſeinen Freunden, deren lauter Jubel frölich
zum:? Bimmkl cufdreing, in tiefe ſchwer—

muthsvolle Gedanken. Niemand wußte was

ihm fehlte, konnt's mit allem Nachſinnen
nicht errathen, denn ſtumm wie ein Fiſch

was er auch Eliſen hatte angeloben müſſen,
ehe ſie ihn genießen ließ war er über

dieſen außerordentlichen Vorfall, und der
einzige, dem er ſich vielleicht entdeckt haben



würde, ſein Buſenfreund Brand war ſchon
vor einiger Zeit abgegangen, und jetzt bei
dem Regiment ſeines Onkels, des Generals

B. als Lieutenant angeſtellt. Doch die
Zeiten fliegen! und mit ihnen Dank ſey's
dem Schöpfer, der keine Hölle auf ſeiner
ſchönen Crde haben wollte! verfliegt
Schmerz und Elend, und macht der kom—
menden Freude Platz

Auch Fritz öffnete ſein Herz wieder der

Freude, ſchlug ſich die nächtliche Geſchichte

aus dem Kopf, und war wieder am glück—

lichſten, wenn er ſich unter ſeinen Brüdern
in einem Kreiſe von lauter guten Kerls, die

ihn liebten, befand, und ſeine Grillen ver—

ũ 2zechen konnte.



Siebentes Kapitel

Die Kabvalkfkade.
eDer jetzige Senior des Ordens, ein gewiſ—
ſer Baron L. ein liebenswürdiger und recht—

ſchaffener Jüngling, mußte in einigen Ta—
gen die. Akedemie perlieffen, und man be—

ſchloß, ihn feierlichſt einige Stunden weit zu

begleiten. Vorhero aber mußte ſeine Stelle

durch ein Mitglied des Drdens erſetzt wer—

J

den. Die allgemeine Wahl fiel auf unſern
Helden. Wie freuten ſich ſeine Brüder,
als ſie ihm jetzt mit der feſteſten, unerſchro—

ckenſten Miene, als ihrem neuen Senior,



Brudertreue und Gehorſam zujauchzen konn—

ten! Unter frohen Geſängen wurde bis
ſpät in die Nacht gezecht, und nicht weit
mehr war Mitternacht, ehe man ſich erſt
trennte.

Endlich brach er an, der von manchem

Pferdephiliſter ſo ſehnlich herbei gewünſchte

Tag! Auf dem Markte kamen die Be—
gleitenden zuſammen, und ſchon waren alle

verſammlet; bloß Lindenheim ihr Anführer

fehlte noch. Alle Fenſter waren gedrängt
voll, um den wirklich ſehr niedlichen Auf—
zug mit anzuſehen, und die Schönen mu—

ſterten die jungen Ritter vom Kopf bis auf

den Fuß. Aber auf keinem weilte ihr Blick
lange, denn die Krone fehlte ja noch.

Jetzt hörte man ſauſenden Pferdegalopp,
und plötzlich, wie von einem elektriſchen

Schlage getroffen, wendeten alle ihre Au—

gen nach der Gegend hin. Es war un—
ſer Fritz. Prächtig ſtand ihm ſein heuti—
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then Kollet mit grüunem Aufſchlag, weißem
Federhut mit einem großen Stutz, goldnen

Epauletts, langledernen Hoſen, die an den
vollen Schenkeln wie angegoſſen lagen, blank—

gewickſten ſteifen Stiefeln, funkelnden Spo—
ren und mächtigem Hieber. Aller Blicke wa—

ren auf ihn gerichtet, und manch' Madchen—
herz, das bis jetzt noch von Cupidos Pfeilen

verſchont geblieben war, flog ihm entge—
gen; manches zärtliche, feurige Weibchen
wünſchte ihn zum Adjunktus ihres kraftlo—

ſen und lebensſatten Mannes. Ohne auf
das allgemeinen Derangement zu merken,
das ſeine Ankunft verurſacht hatte, ordnete

er ruhig ſeine Colonne, und auf die beja—
hende Frage: ob alle verſammlet ſeyen, zog

er ſeinen Hieber, gab das Signal zum Ab—

marſch, und nun gieng der ganze Zug
unter Trompeten- und Paukenklang! nach

dem Hauſe des Barons, wo man ihm nach
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eingenommenen Frühſtück einige Stunden

weit das Geleite gab.
Luſtige Lieder verkürzten den Weg noch

mehr, und ehe man ſich's verſah, war man

an dem beſtimmten Drt angelangt. Unter
lautem „Vivat!“ Rufen entriß ſich der Ba—
ron den Umarmungen ſeiner Freunde, ſprang

in die Chaiſe, und befahl: ſo ſchnell als
möglich zu jagen, um ſeine Seele durch

andre Gegenſtände wieder etwas aufzuhei—

tern. Da er keinen weitern Einfluß auf
die fernere Geſchichte unſers Helden, hat,
laſſen wir ihn in Gottes Namen fahren,
und kehren zu unſern jungen Rittern zu—

rück.

Zwar von bangen Ahndungen er—
grifſfen hatte unſer Fritz wenig Luſt, die
Zeit bis zum Rückritte hier zuzubringen,
doch durch Zureden ſeiner Brüder beſiegt,
ließ er ſich's endlich gefallen, allein ſeine—

gewöhnliche und alles belebende Munter—
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keit, wollte ſich, ohnerachtet des allgemei—

nen Jubels, nicht einſtellen; traurig ſaß er

in einem Winkel, und ſah düſtern dem ju—

belnden Schwarme zu.
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Achtes Kapitel.

L

Fritz wird relegitt.
ceDie Wirthin, ein kleines niedliches Weib—

chen, voll Saft und Kraft, ganz zur Wol—
luſt gebaut, und nur— ſeit einigen Wochen

erſt verheirathet, ſtach einigen unſrer Ritter
vorzüglich in die Augen, und ſie beſchloſſen,
ihr Heil zu verſuchen. Allein wie ſtaunten

ſie, als ſie eine ziemlich derbe Antwort be—
kamen, aus der ſie leicht ſchließen konnten,

daß die junge Frau noch an einem Manne
genug habe, und noch nicht den Unterſchied

wiſſe, den galante Weiber bemerkt haben



wollen: daß fremdes Brod Semmel ſey.
Doch der viele und ſtarke Wein hatte ihre

Leidenſchaften viel zu ſehr gereizt, als daß
ſie ſich mit dieſer Antwort hatten abfertigen
laſſen; ſie. ſcften ihr immer heftiger zu, und

da verſchiedene ſogar einige Griffe unter
ihr Halstuch wagten, wurde ſie ſo erbittert,
daß ſie zornig zur Thüre hinausſprang, und

bald darauf mit ihrem Manne wieder her—
eintrat. Dieſer, der wenig Luſt haben mog-

te, ſich ſchon ſo zeitig in die große Zahl
der Hörnerträger aufgenommen zu wiſſen,
verbat ſich dieſen Spaß ſehr ernſtlich. Schon

dadurch warrde. der Unwille aller rege, als
aber vollends ſeine unbeſonnene Frau in

der Hitze ihrer Keuſchheit, die Worte: Fle—

gelſtreiche und dummeJungenſtreiche
hören ließ, brach er in die fürchterlichſten

Flammen aus. Wülthend fielen einige
über ſie her, riſſen ſie zu Boden, traten ſie
mit Füßen, und zerfetzten jämmerlich mit



ihren Renomiſtenſporen das Geſicht und
den ſchönen Buſen der Unglücklichen. Glei—

ches Schickſal wiederfuhr ihrem Manne,
als er Miene machte, ſeiner bedrängten

Frau zu Hülfe zu kommen Betäubt lagen
beide auf dem Boden. —Fürchterlich ſchreckte

dieſer abſcheuliche Auftritt unſern Linden—
heim aus ſeinen Gedanken, er bat um Scho—

nung, und ſeinem Anſehen allein hatten es

unſere Wirthsleute zu verdanken, daß ſie
nicht völlig zu Schanden geſchlagen wur—
den. Man ließ ſie in ihrem Blute liegen,

holte die Pferde aus den Ställen, und
ſprengte, ohne an Bezahlung zu denken,
in vollem Jagen nach der Stadt zurück.

Dieſe abſcheuliche, in ihrer Art beinahe

einzige That, machte in der Stadt unbe—

ſchreibliches Aufſehen, und das Conrilium
beſchloß: die Thäter ſo hart als möglich zu

beſtrafen. Um ſie zu erfahren, wurde Tag's

drauf Lindenheim vor daſſelbe gefordert,



denn er allein mußte vor alles ſtehen, weil

er um die Erlaubniß zu dieſer Begleitung
angehalten, und ſie bloß unter dieſer Be—

dingung erlaubt bekommen hatte. Mit
einem Blick überſah er ſogleich das Schreck-—

liche ſeiner Lage. Die Thäter durfte er
nicht verrathen, man hielt ſich alſo an ihn,
und was war anders zu vermuthen als

ſeine Relegation. Unerſchrocken, mit einem

reinen Gewiſſen vertheidigte er ſich; alle er—
kannten ſeine Unſchuld, alle bedauerten ihn,

allein helfen konnte man nicht, ohne die
Geſetze der Akademie durch dieſen Schritt

auf immitt m threrAnſehen zu bringen.

Man kündigte Hm alſo an: wenn er bin—
nen hier und acht Tagen die Schuldigen
nicht anzeigen könne oder wolle, ſo ſey er

ohnue alle Einwendung relegirt.

Der arme Fritz ertrug ſein Schickſal
gelaſſen; ſetzte ſich ſogleich hin, und ſchrieb
ſeinen Äleern dieſen unglücklichen Vorfall;
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bat ſie jedoch: ſich nicht darüber zu grä—
men, weil er ohnehin wahrſcheinlich nicht

beim Studieren geblieben ſeyn würde, ver—

langte bloß als einen Beweis ihrer fort—
dauernden Liebe ſeinen gewöhnlichen vier—

teliährigen Wechſel ſogleich. Dieſen Brief
ſchickte er durch eine Stafette ab, und er—
hielt ſchon den andern Tag durch eine am
dre erwünſchte Antwort. Seine' ganzen

Sachen hatte ſer unterdeß für die Hälfte
des Werthes an ſeinem Wirth verkauft,
ſeine Bedienten abgedankt, und nur ſeinen—

Johann dies war ſein Reutknecht be—
halten, dem er jetzt zu ſatteln befahl
denn ſein Entſchluß war unwiderruflich ge—

faßt.

Kaum verbreitete ſich das Gerücht: Lin—

denheim iſt fort! als ſogleich ſeine Rele—
gation öffentlich bekaunt gemacht und ange—

ſchlagen wurde. Unbeſchreiblich iſt es,
was dies für Aufſehen unter ſeinen Freun—

den
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den machte, denn alle hatten mit der wärm—
ſten, innigſten Bruderliebe an ihm gehan—

gen. Ein allgemeiner Aufſtand drohte, und
man mußte alle mögliche Vorſorge anwen—
den, daß er nicht zum völligen Ausbruche

kam.



Neuntes Kapitel.

Der neugebackne Herr Lieutenant.

cuBÖBn
Avo iſt er aber hin? fragen ſie meine
Leſer. Jch verſichre Jhnen, er befand ſich
herrlich in den Armen ſeines Brands, zu

dem er ſogleich geeilt war, um durch ſeine

Vorſprache beim General B. bei dem Mili-
tär angeſtellt zu werden. General B. war
ein alter deutſcher Degenknopf, der Ver—

dienſte ſchätzte und zu belohnen wußte. Fritz

fand gleich beim erſten Anblick ſeinen Bei—

fall, und er beſchloß, für ihn zu ſorgen.

Er ſtellte ihn in einigen Tagen ſeinem Für—
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ſten vor, und ſein ſchlanker Wuchs und
männliche Schönheit ſprachen auch hier für

ihn. Er ernannte ihn ſogleich zum Lieute—

nant, mit dem Zuſatze: „Einen Mann, füt
den ſich mein B. intereſſirt, verdient auch
meine Auszeichnung; ſie bleiben bei ſeinem

Regimente, und ich hoffe, daß ſie unter ſei—

nen Augen der Mann einſt werden mögen,
der meinen Wünſchen und Hoffnungen ent—

ſpricht.“ Gerührt, über dieſe herablaſ—
fende Gnade und Gewogenheit eines ſol—

chen Fürſten, küßte ihn Lindenheim ehr—
furchtsvoll die Hand, und war mit einem

guädigen Winke entlafſen. Wie freuten
ſich unſere Freunde, als ſie nun wieder ſo

enge vereint, die Schönheiten des Lebens
genießen konnten! Aber wie klopfte auch

allen Mädchen raſcher der Puls, als ſie den
neuen Herrn Lieutenant zum erſtenmal auf

der Parade ſahen!
Daä Lindenheim von ſeinen Ältern ſei—

F 2
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nen anſehnlichen akademiſchen Wechſel als

Zuſchuß fort bekam, ſo wurde er dadurch
im Stand geſetzt, eine ſehr auffallende Rolle
zu ſpielen. Seine Equipage war eine der

glänzendſten, und keiner im ganzen Regi—

mente kounte es ihm zuvorthun. Der neue

Stand indeſſen, den er nun angetreten hat—

te, machte ihn merklich ernſthafter, als er

ſonſt geweſen war, und die Ermahnung ſei—

nes Fürſten, war ihm der größte Sporn zu
ſeiner Vervollkommnung. Am liebſten un—

terhielt er ſich mit ſeinem General, ſucht
ihm in Diſkur und Erzählungen ſeine groz
ßen Erfahrungen im Kriegsweſen abzulocken,
und ihn zu ſeinem Lehrrneiſter zu machen,

ohne daß er's wußte überdieß ſchaffte er
ſich die koſtbarſten Bücher an, die in ſein
Fach ſchlugen, und ſtudierte ſie fleißig, trieb

die Mathematik, worinn er ſchon auf Schu—

len einen guten Grund gelegt hatte, ſehr
ſtark, übte ſich häufig im Exerrieren, und
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nahm in kurzer Zeit in alle dem ſo zu, daß
der alte General ſeine herzliche Freude dar—

über hatte, und in ſeiner Gunſt ſo ſtieg,
daß er ihm gleich ſeinem Neveu behandelte.

Es war Revüe, und Fritzen ging's
hierbei wieder, wie es ihm immer gegangen

war; nemlich er gefiel jedem. Männer mit
Sternen und Drdensbändern ſahn und lieb—

ten ihn in dem Augenblricke, da ſie ihn ſahn,

hatten beſtandig die Augen auf ihn beim
Manover, und weil Fritz das merkte, nahm

er ſich freilich zuſammen, und doch bemerkte

keiner etwa was ängſtliches an ihm, ſondern
-alles, was er that, that er mit einer Leich-

tigkeit, daß man hätte denken ſollen, er
hätte ſchon viele Feldzüge mitgemacht, uind

das alles ſey ihm nur Spielwerk. Auch der
Fürſt hatte ihn nicht aus den Augen gelaß
ſen, hatte eben ſoviel Gegenwart des Gei—

ſtes, als Geſchicklichkeit im Ausführen bri
ihm bemerkt, kam zu ihm und verſicherte
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ihm nochmals ſeiner Gnade. Fritzen konnte
alles dieſes nicht gleichgültig ſeyn; er ſeeg—

nete tauſendmal den Augenhlick, in dem er
vor den Augen der Welt unglücklich gewor—

den war, und ſah nun ſchon dem herrlichen
Zeitpunkt entgegen, wo er ſich eben dieſer

Welt als den glücklichſten und geehrteſten
werde zeigen können.



Zehntes Kapitel.

Aufſchluß des ſechſten Kapitels.

8Cs war ein ſchöner Lenzmorgen, die ganze

Schöpfung feierte ihn in ſtummer Pauſe,
und Fritz mollte xben hinaus ins Freie, um

ſeinem Herzen dieſen ſtärkenden Blick nicht

zu verſagen, als ſein Bedienter ihm einen
Brief überreichte, den alleweile ein Mäd—

chen, das ſogleich wieder verſchwunden war,

abgegeben habe. Die Hand ſchien ihm be—

.kanvt; haſtig erbrach er ihn, und fand fol—

gendes:
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Herr Lieutenant.
Wenn die Erinnerung an einen ge—

wiſſen Gegenſtand in ono. Jhnen nicht
ganz unangenehm iſt, ſo erwartet Sie
mit Sehnſucht im Palais des Ge—
ſandten heute Abends nach to Uhr

Die Gräfin von vore

Zywar konnte er ſich unter allen ſeinen
Bekanntſchaften in o o, dieſer nicht erin—

nern, aber der Brief überraſchte ihn gerade
in ſo einer hohen Stimmung, uind die Erin—

nerung an *o o ſchuffte ſeiner Phantaſie

ſolche ſeelige Augenblicke, daß er kein Be—

denken trug dieſer Einladung' zu folgen.
Eliſe mit allem Reiz ihrer jügendlichen
Schönheit ſchwebte ihm vor, ihr ſchmachten—

des und wolluſttrunkenes Auge, das ſo wohl

und wehe in jſede Falte ſeines Herzens ge—

drungen war, ihr hochgewölbter Buſen, der

unſchuldsvolle Blick, das ſüße Lächeln ihres



Mundes, das in Eliſium ihn entzückt hatte.
Den ganzen Tag über war er außeror—

dentlich zerſtreut, und der Zwiſchenraum der

Zeit dünkte ihm eine Ewigkeit. Endlich
ſchlug die zehnte Stunde, und ſeine Pferde
empfanden, daß brennende Sehnſucht ihn

zum Tirannen machte. Matt und ganz mit

Schaum und Schweiß bedeckt, brachten ſie

ihn endlich an den Eingang der Straße, in
welcher der Pallaſt des Geſandten lag. Hier

ſtieg er aus, mit dem Befehl, bis zu ſeiner
Rückkehr mit dem Wagen auf ihn zu war—

ten. Man führte ihn durch drei Zimmer.
Jn demnletzterii ſaß eine Dame in einem

Negligee, das den wollüſtigen Bau ihres
ſchönen Körpers nur zu deutlich verrieth.

Fritz glaubte fich wie uom Schlage getrof

fen, als er in ihr nun, wem denken
meine Lefer mohl niemand uanders als
ſeine unvergeßliche Eliſe erblickte. Mit oſ—

fenen Armen eilte ſie ihn zun umſihlingen;
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„Lieber Flüchtling!“ ſiammelte ſie leiſe,
und Mund war an Mund geſchloſſen, Bu—
ſen an Buſen gepreßt, Lippe ſchien an Lippe

die Ewigkeit in ihren Quellen ausſaugen zu

wollen.

Zwei Stunden hatten ſie in ununterbro—

chenem Wolluſttaumel durchſchwelgt, als

Eliſe ſich ſeinen Umarmungen entriß, und
ihm, wie ſie verſprochen, ihre traurige Ge—

ſchichte erzählte.

„Jch bin hub ſie an die einzige
Tochter des Baron Z., auf die mein Vater
die ganze Hoffnung ſeines wieder aufkei—

menden Glückes und des Flors ſeines Hau—
ſes ſetzte, den es theils durch die unſinnig—

ſten Verſchwendungen ſeiner Vorfahren,
theils durch die Kabalen ſeiner Feinde ver—

lohren hatte. Mein jetziger Gemal, der
Graf hielt ſich damals in W. auf; er
bekam mich in Geſellſchaften zu ſehen, und
geruhte, noch in einem Alter von etliche



ſechzig Jahren, mich zum Gegenſtande ſei—

ner Liebe zu erwählen. Er hielt bei meinem

Vater um mich an, und dieſer, entzückt

über den Strahl der Hoffnung, den er zur
Wiedererlangung ſeines Glanzes, hervor—

ſchimmern ſah, ſagte ihm ſogleich, ohne we—

der auf meine Jugend, noch mein Herz
Rückſicht zu nehmen, meine Hand zu. Wie

mir bei Ankündigung dieſer ſchrecklichen
Nachricht zu Muthe war, kann ſich wohl
niemand ſo leicht denken, der ſich nicht in

ähnlicher Lage befunden hat. Händeringend

ſtürzte ich mich zu ſeinen Füßen, beſchwor
ihn bei ſeiner künftigen Glückſeligkeit, bei

denm Leben ſeines einzigen Kindes, mich nicht

an dieſes alte graue Ungeheuer zu ketten.
Aber in fürchterliche Falten runzelte ſich

ſeine Stirne, und drohend verließ er mich.

Ehe der Graf die Erlaubniß zur Ver—
mählung, von ſeinem Hofe erhielt, reiſte
mein Vater mit mir nach o.o o, in Hoff—

i
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nung, durch dierſich hier darbietenden Jer—

ſlreuungen, meinen Kummer, der ſich von

dieſer Zeit an meiner bemeiſtert hatte, zu

verſcheuchen. Meine Wohnung war gerade

der Deinigen gegen über, und da ich Dich
täglich ſah, Dein Lob aus dem Munde aller

einſtimmig preiſen hörte, und ſo manchen
Mädchenſeufzer Deinettöegen emporſteigen

ſah, ſo fachte dies nach und nach in mneiner

Seele eine Leidenſchaft an, die ich auf keine

Art zu unterdrücken im Stande war. Mich
Dir zu entdecken, verbot mir theils Klug—

3

heit, theils Schamhaftigkeit, ich ſchritt alſo,

da mein Vater dem Grafen, deſſen Einwil—
ligung von ſeinem Monarchen unterdeß an—
gelangt war, und der' üich abzuhokem kilte,

einige Tageweit entgegenrkiſete, auf unſerm
gemietheten Gärtenhauſe zu dem einzigen

Mittel, und opferte Dir ungekannt meiner
Liebe Erſtlinge. Endlich erſchien der fürch—

terliche Tag, an dem ich, wie leider! ſo



viele meiner unglücklichen Schweſtern, das
Opfer eines ehrgeizigen Vaters werden muß.

te. Die Vermahlung ward mit einer
Pracht vollzogen, die den unermeßlichen
Reichthümern und dem großen Range mei—

nes Gemals angemeſſen war. Über ein hal—

bes Jahr ſchmachtete ich in ſtiller Trauer
einſam dahin, nur mit den Gedanken an
Dich beſchäftiget, bis ich vor etlichen Tagen

an der Tafel den Nahmen Lindenheim nen—

nen, und Dich ungemein loben hörte. Du
kannſt glauben, was für einen Eindruck
dies auf mein verwundetes Herze machen

mußte! Jch forſchte weiter, und erfuhr
endlich zu meiner unausſprechlichen Freude,

daß dieſer Lindenheim niemand anders als

Du ſeyn konnte. Mit Mühe war ich im
Stande, die freudigen Aufwallungen meines

Herzens zu unterdrücken, denn mein Tag—
und Nachigedanke warſt Du ſeit jener

Trennung geweſen. Mein Entſchluß: Dich
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zu ſehen, war beſtimmt, allein wenn? wie?
und wo? dieſes waren allerdings Schwie—

rigkeiten, die ſich nicht ſo leicht heben ließen.
Lange hatte ich mir mit meiner getreuen

Nannette ſo heißt das Mädchen, das
Dich zu no. in meinen Garten, und auch
jetzt wieder zu mir gebracht hat den Kopf
darüber zerbrochen, und wir waren um kei—
nen Schritt weiter vorgerückt, bis endlich

mein eigner Gemal mir ſelbſt die ſchönſte
Gelegenheit darbot. Er bekam heute früh

von ſeinem Hofe Depeſchen, deren Jnhalt
von äußerſter Wichtigkeit ſeyn mochte, wie

ich aüs ſeinen Mienen ſchließen konnte. Er
4

befahl ſogleich: anzuſpannen, und fragte
mich: ob ich Luſt hätte, mit zu meinem Va—

ter zu reiſen. Plötzlich fuhr mir hier ein
Gedanke durch den Kopf, und die Liebe zu
Dir war ſtärker als die gegen meinen Va—

ter ich wendete Unpäßlichkeit vor, und
bat ihn: mir zu erlauben, hierbleiben zu



dürfen. Kaum war er aber abgefahren, ſo

fertigte icrh auch meine Nannette mit dem
Briefchen an Dich ab, und wie herrlich mir
alles gelungen zeigt Deine Gegenwart.—

Hier endete ſie, und Fritz ſchloß ſie von
neuem in ſeine gierigen Arme, und trank
mit vollen Zügen aus dem Becher der Wol—
luſt. Schon graute der Morgen, als ſie erſt

ſchieden, und Fritz auf dem folgenden Abend

wieder zu kommen verſprach. Anders aber

war es im Rathe des Schickſals beſchoſſen.
Als er aufgeſtanden war, brachte ihm

ſein Bedienter mit der Chotolade einen Brief,
den das geſtrige Mädchen mit dem Befehl

abgegeben hätte, ihn ſeinem Herrn ſo bald

als möglich einzuhändigen. Lindenheim er—

brach ihn unter bangen Ahndungen. Eliſe

ſchrieb ihm:
Mein Fritz!

Kaum hatteſt Du Dich meinen Armen
entwunden, als ich durch einen Courir

S—
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den Befehl von meinem Gemal bekam.

ſogleich alle Sachen einpacken zu laſſen;

gegen Abend werde er ſelbſt eintreffen,

um dann ſogleich mit mir an ſeinen Hof

zu reiſen. D, Fritz! ſo den Him—
mel unſrer Liebe auf einmal, da wir uns
kaum wiedergefunden hatten, zerſtört zu

ſehen, ſo, ohne das letzte Lebewohl ein—

ander zuflüſtern zu können, ſo ſcheiden

zu müſſen, ſo, ohne einander die Zähre

des Abſchieds von der Wange zu wi—
ſchen, ohne den Kuß verſchwiegener Liebe

auf die Lippen zu brennen. Jn kalter

Verzweiflung werde ich dahin ſinken,
wenn die Ankunft meines Gemals mich
vielleicht auf ewig von Dir trennen wird.

Der Wuunſch, noch einmal Dich zu
umarmen, und von Deinen ſüßen Lip—

pen: „Leb wohl Eliſe!“ ſtammeln zu
hören, zerſprengt mir faſt den Buſen;
aber bis jetzt ſehe ich noch keine Mög.

lich—



lichkeit. Doch ich will alles verſuchen,

weder Gold noch gute Worte ſchonen;
halte Dich in der Mittagsſtunde um
die Gegend meiner Wohnung auf, wo
Nannette Dir gewiſſe Antwort ertheilen

wird.

Nur eine Bitte beſter Fritz! es iſt
vielleicht die letzte Deiner Eliſe. Sie
iſt ſchaudernd, ſchaudernd wie unſre

Trennung, wie das ewige Lebewohl!
Du warſt der einzige Mann in der wei—
ten Schöpfung, der Eliſens Liebe ver—
diente, der einzige, der ſie zu erlangen

vermochte. Als einen Beweis, daß auch

eben ſo heiß, ſo innig Du mich liebeſt,
bringe einen Dolch mit, den ich, in
Dein warmes Blut getaucht; das zu—

nuächſt an Deinem Herzen floß, als das

größte und heiligſte Andenken Deiner

ĩ G



96
Liebe verwahren werde. Noch vieles
hätte ich Dir zu ſagen, aber dies ver—
mag das Papier nicht zu faſſen. Doch

ich muß ſchließen, damit mich niemand

bei dieſem Briefe überraſche. Lebe alſo

wohl, und empfange, wenn es möglich

iſt, den letzten Kuß ich ſchaudre die
letzte Umarmung am zerriſſenen Buſen

4

Deiner

ewig Dich liebenden

Eliſe.

Nichts von den Gefühlen, die unfern
Lindenheim nach Leſung dieſes Briefes durch—

drangen, ich würde viel zu ſchwach ſeyn ſie
zu ſchildern. Durchſthütttert ſank er auf

einen Stuhl, ſah lange ſtier vor ſich hin,

e) Wem dies unter den kalten Deutſchen zu
überttieben oder unwahrſcheinlich vorkommen
ſollte, bedenke, daß ſie eine Jtalienerinn war.
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und würde vielleicht lange in dieſer ver—
zweiflungsvollen Lage geblieben ſeyn, wenn

ihn nicht die Einhändigung eines neuen
Briefes aus ſeinem Traume geweckt hätte.
Er erkannte ſogleich in der Aufſchrift die

Hand des Generals der ſich eben auf
einem ſeiner Güter befand erbrach ihn,
und plötzlich fiel ihm ein Schleier über die

geſchwinde Abreiſe des Grafen deſſen

5588

Urſachen er nur geahndet hatte von den

Augen.
Unvermerkt war der Mittag heraufge—

 fommen, und er eilte, um Eliſen das blu—
tige Pfand ſelirer Liebe zu entrichten, um

zum letzten Male Muth und Kraft aus ih—
rem Kuſſe zu ſaugen, ſeine Füße flogen hin,

wo er den bittern Kelch der Trennung ein—

ſchlürfen ſollte. Nannette ſtand vor der

Thüre des Pallaſtes, und welche Won—
ne! winkte ihm zu kommen. Sie führte
ihn in den im Garten befindlichen Pavil—

G 2 TT
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lon; er trat hinein, und Eliſe ſprang ihm
mit oſfenen Armen entgegen, Körper und
Seele ſchloſſen ſich an einander an, kein
Blitz konnte ſie trennen, ohne beide zu zer—

ſchmettern. Eine ganze Stunde hatte er im
unaufhörlichen Genuſſe verſchwelgt, als ihn

Eliſe endlich zum Aufbruch erinnerte. Ent—

ſchloſſen riß er ſich aus ihren Armen, ent—

blößte ſeine Bruſt, und ein Stoß in die
rechte Seite, färbte ſeinen Dolch mit Blut.
„Hier Eliſe! ſprach er, indem er ihr, denſel—

ben überreichte, empfange die Gewährung
Deiner Bitte, mit dem ſchrecklichen Schwu—

re: Nie, nie ſoll ein Weib oder Madchen
 wieder an meiner Seite liegen; auf ewig

ſey das ſüße Spiel- der Liebe meinem Her—

zen verſchloſſen, in ſtiller Trauer will ich
durch mein ganzes Leben Dein Andenken

feyern, ſo lange mir nur noch der geringſte
Schein von Möoglichkeit, Dich dereinſt zu

Beſitzen, übrig iſt.“ Erſchüttert und
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beſtürzt ſprach Eliſe: Gott, mein Fritz! was
haſt Du gethan? wohin hat Dich Deine un—

beſonnene Leidenſchaft geriſſen? D, ich Un—

glückliche! bin vielleicht die Mörderin Dei—

ner Freuden.“ Kaum vermogte es Fritz
ſie zu tröſten. Mit einem ſeidnen Tuche,
das ihren Buſen bedeckte, verband ſie die
Wunde. Mit unnachahmlicher wehmuths—

voller Stimme ſprach ſie: „Und Du, mein

Fritz! nimm hier dieſes Bildniß, von dem

die Maler ſagen, daß ich es ſey, trage es
auf Deinem Herzen ſo lange, als mein An—

denken Dir heilig iſt. Vielleicht kömmt einſt
die-Zeit, wo Du mich. vor aller Welt Dein
Weib nennen kannſt.“ Sie verſprachen
ſich einander ſo oft als möglich, zu ſchrei—
ben, um wenigſtens etwas das Schreckliche

der Trennung zu mildern. Ein langer hei—

ßer, heißer Kuß, der Kuß der Trennung
endigte dieſe Szene des Schmerzens, und

ſaſt ſinnlos riß er ſich aus Eliſens Armen,
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J und wankte nach ſeiner Wohnung. Der

2 Geiſt der Ahndung mochte leiſe in ihm flü—
ſtern, daß mit dieſem Augenblick die ſchön—

J

ſten Freuden ſeines Lebens auf lange Zeit

abſterben ſollten.

n
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Eilftes Kapitel.

„Marſch!“
1 9Um ſich etwas zu zerſtreuen, und ſeinen

Geiſt wieder aufzuheitern, nahm Fritz Ur—
laub, um ſeine Ältern, die es ſchon längſt
ſo ſehnlich gewünſcht hatten, beſuchen zu

können. Notch nicht die Hälfte deſſelben war

verfloſſen, als er eines Morgens durch
einen Reuter den Befehl erhielt, gleich nach

Leſung dieſes, ſo ſchnell als möglich ſich zu—

rückzubegeben. „Um Gotteswillen, Fritz!
ſchrie ſeine Mutter, bei der er ſich eben be—

fand, was iſt's?“ als jener nach der



Thüre ſprang und ſeinem Johann zurief:

„ſattle!“ „Leſen Sie liebe Mutter!“
ſagte Fritz, und gab ihr den Brief des Ma—
jors; ſie las und erſchrack, las wieder und

fiel weinend in ſeinen Arm. „Fritz!
Fritz! was haſt Du gethan?“ ſchrie ſie

ſchluchzend, und ſchlang ihren Arm feſtev

um ihn. „Was Sie nun gleich denken!
ſagte Fritz lächelndz muß man dglin was

gethan haben, wenn die Pflicht einem weh

thut? Jch habe nichts gethan, nichts
verbrochen, allein ich bin Soldat, und alſo

nicht mein Herr.“ Halb und halb ſchien
ſeine Mutter beruhigt, da Johann in die
Stube trat, und ſagte: „die Pferde ſtehen
vor der Thüre!“ Schweigend ſteckte Fritz

ſeinen Degen an, nahm den Hut, umarmte
zärtlich noch einmal ſeine Ältern denn
ſein Vater war während dem auch aus ſei—

nem Komtoir heraufgekommen riß ſich
dann beherzt los, und verließ ſie mitten un—
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ter der ſchrecklichſten Empörung ihrer beküm—

merten Herzen. Er war kaum in der Re—
ſidenz angelangt, ſo kam auch ſchon die
Ordre: auszurücken. Fritz erſchrack nicht
über dieſe Nachricht, denn er war ſchon

durch den Brief des General B. darauf
vorbereitet. Kaum waren ſeine Sachen
eiügepackt, als er ſogleich folgenden Brief

an ſeine Ältern ſchrieb:

Beſte Ältern!

Faſſen SGie Muth, Theuerſte! Der
Krieg gegen die Türken iſt offenbar er—
klärt. Der folgende Morgen iſt zum

Aufbruch meines Regiments feſtgeſetzt.

Gott weiß, was ich darum gäbe, wenn
ich Jhnen dieſe Nachricht erſparen könn—

te, aber esemuß ſeyn, und ſchon der Ge—

danke erhebe Jhren Muth: ich ſoll un
ter den Augen meines Wohlthäters des
General B. unter den Augen eines der
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größten Monarchen Thaten thun, und
ein Mann werden, den grauköpfige Krie—

ger bewundern, Jünglinge ehren und
ihm gleich zu werden wünſchen, Le—

ben Gie wohl! und ſeyn SGie verſichert,
ſo viel es meine Pflicht erlaubt, werde

ich mein Leben ſchonen, um dereinſt im

Alter die Stütze ſeyn zu können, die Sie

ſich verſprachen von

Jhrem

gehorſamen Sohn.

Wäre es meine Abſicht, Szenen aus

der Geſchichte jenes ſo berühmten Feld—
zuges zu liefern, ſo böte ſich mir gewiß
hier die ſchönſte Gelegenheit dar, und ich
dürfte nicht befürchten, von meinen Le—

ſern der Langeweile beſchuldigt werden zu

können. Denn zeichnete ſich je ein Krieg
durch Mannigfaltigkeit, Veränderlichkeit des
Kriegsglücks, und den ausgeſuchteſten Pla—
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nen der geſchickteſten und berühmteſten Heer—

führer aus, ſo war es gewiß dieſer. Allein
ich hebe bloß das aus, was auf meinen

Helden unmittelbaren Einfluß hatte, über—

gehe die erſteren Jahre, worinn er nur we—

nig Gelegenheit fand, ſſeine Erfahrenheit
und Mauth zu zeigen, und nähere mich nun

wieder einiger wichtigen Epochen ſeines Le—

bens, und mit ihnen dem Ende ſeiner Ge—

ſchichte.

a—
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Zwölftes Kapitel

Folgen einer Ggchhlacht.
5*ach einem entſcheidenden Treffen, das
ſchon gegen Anfang des Winters zum Vor
theil des Fürſten, unter dem Fritz diente,

geliefert worden war, dachten beide Par—

theien auf die Erholung in den Winterquar—
tieren. Cine Hauptſchlacht konnte wegen

der zunehmenden Kälte und der geſchwäch—

ten und ermüdeten Mannſchaft nicht vor—

fallen. Selbſt kleine Streifereien hatten wei—

ter nichts zu bedeuten, als daß es nur hieß:

es iſt noch Krieg, ſchade deinem Feinde ſo—



viel Du kannſt! Der kommandirende Ge—

neral B, achtete dieſes nicht, ſondern blieb

in ſeiner gemächlichen Ruhe, und ließ dem

Feind nach Belieben außerhalb den Ver—
ſchanzungen ſein Weſen treiben. Hatten jn
einige Luſt, ſich nach dem Eſſen eine Mo

tion zu machen, ſo gab er ihnen recht gern

die Erlaubniß: und im Hin war ſo ein
ſtreifender Weſpenſchwarm durch ein Paar

blitzende Säbel und einige abgeſchoſſene Pi.
ſtolen verſcheucht.

Das Wetter war in der ſpäten Jahrs—

zeit immer noch erträglich, ja gewiſſerma—

en angenehm. An einem der ſchönſten
dieſer Tage ritt General B. von einigen ſei—

ner Adjutanten und nur weniger Mann—
ſchaft begleitet zu ſeinem Monarchen der
eine halbe Stunde vom Lager entfernt, und

jetzt etwas unpäßlich war um ſich münd-—

lich mit ihm über die nunmehrigk Bezie—
hung der Winterquartiere zu beſprechen, als

D
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er kaum eine halbe Stunde vom Lager ent—

fernt, von einem feindlichen ſtreifenden Hin—

terhalte angegriffen und umringt, und ſeine

Leute eingeſchloſſen wurden. Zeitig genug

wurde zum Glück dieſer Vorfall bemerkt,
und Lindenheims Rittmeiſter ward mit ſei—

ner Schwadron beordert, dem Unglücklichen

zu Hülfe zu eilen. Die Anzahl der Türken
übertraf weit die abgeſchickte, und beinahe

hätten dieſe die Flucht ergreifen müſſen, da

eine allgemeine Verwirrung entſtand, als
eine Kugel dem Rittmeiſter durch's Hirn

fuhr, daß es weit umherſprützte, und er

tod vom Pferde fiel;, aber Stolz und Ehr—
geiz, jetzt eine Probe ſeiner Tapferkeit able—

gen zu können, und ſeinem Retter und

Wohlthäter einen Beweiß ſeines Dankbar-«

keiteifers zu geben erwachten in dieſem

Augenblick bei unſerm Fritz. „Mir nach
a

Kameraden!“ ſchrie er wüthend, ſtürzte
ſich mitten unter die über ihren Sieg ſchon



111
jubelnden Muſelmänner, und ſeine Unterge.
benen, aufgemuntert durch dieſen Zuruf,
folgten ihm, und fochten wie angeſchoſſene

Eber. Schon neigte ſich der Sieg auf ihre
Seite; aber noch befand ſich General B. in

Feindes Händen. Eben wollte der Räu—
ber mit ihm entfliehen, allein Fritz jagte
eine ſeiner Piſtolen durch das Hirn ſeines
Pferdes, daß es tod zu Boden ſank. Da
der Barbar keine Möglichkeit mehr ſah, zu
entkommen, wollte er wenigſtens die den
Geinigen angethane Schmach rächen, und

zuckte ſein Schwerdt, um es dem gefeſſelten
B. ducrch die Bruſt zu ſtoßen. Fritz wollte

ſeinem ſchändlichen Vorhaben Einhalt thuri,

allein ſein Pferd ſtürzte, als er über jenes
Kopf den Todesſtreich ſchwang, und ent—
waffnet fiel er ihm in die Arme. Der Stich,

der den General treffen ſollte, fuhr zwiſchen

das Gelenk ſeines Armes und der Schulter,

und mit einem lauten Schrei ſank er nie—
J
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der. Sogleich ſtürzten einige der Seinigen
herbei, und ſtreckten mit unzähligen Gabel—

hieben den Räuber zu Boden, lößten dem

Gefangenen ſeine Feſſeln, der ſogleich ſchnau—

bend für Grimm und Rache ſich auf ein
Pferd warf, und mit verhängten Zügeln

dem fliehenden Feinde nachjagte. Linden—

heimen ſchwächte indeſſen das Blut, das
aus ſeiner ziemlich breiten und tiefen Wunde

herabſtrömte, mit jedem Augenblick, und

ſchon fühlte er ſich einer Ohnmacht nahe,

als man noch zu rechter Zeit ein ſeidnes
Tuch um ſeinen Arm wickelte, und ſo den

Lauf des Blutes hemmte. Jn der Geſchwin—

digkeit hatte man unterdeß eine Trage ver—

fertiget, und ſo ſchaffte man ihn halb ſinn—

los ins Lager zurück.
Kaum' mochte er einige Stunden in

demſelben angekommen ſeyn, ſo eilte blu—

tend und mit Schweiß bedeckt der jugend—

liche Greis, General B., ſo wie er vom
Nach
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Nachſetzen. zurückkam, zu ihm, und wünſchte

ihm Glück zu dem Ehrenzeichen eines tap—

fern Kriegers. „Lindenheim! ſagte er,
und faßte ſeine kalte Hand ich hoffte viel
von Jhnen, aber Sie haben hei meiner Eh—

re! meine Hoffnungen noch übertroffen, es

ſoll Jhnen nicht reuen, mir dieſen Dienſt
geleiſtet zu haben. Jhr Glück iſt von heute

an meine Sorge. Vor jetzt rücken Sie in
die Stelle des heute erſchoſſenen Rittmei—
ſters.“ Und hiermit entfernte er ſich ge—

rührt, da der Feldſcheer, ſeine Wunde zu
verbinden kam. Jndeß war dieſes ehren—

volle Lob und ſo plötzliche Avancementzdoch

nicht im Stande, den Schmerz zu lindern,
den ſeine Wunde ihn empfinden ließ. Denn

der wenig kunſtmäßige Verband und die
Kälte der Nacht, die er während der Rück—

kehr ins Lager ausſtehen mußte, hatte dieſe

an ſich nicht gefährliche Wunde ſo ſehr ver—

ſchlimmert, daß er bei der geringſten Be—

H
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wegung, vor Schmerz mit den Zähnen
knirſchte. Dies ließ ihn in der That fürch—
ten, daß er vielleicht lange unter den Hän—

den ſeines Peinigers würde leiden müſſen.

Doch ſeine unverdorbene, wenig geſchwächte

Natur ſiegte, wieder Erwarten des Wund—
arztes ſo ſchnell, daß er in einigen Tagen
ſchon wieder im Gtande war, einige Stun—

den auf und abzugehen. So vrrfloſſen
einige traurige Wochen, bis endlich, wegen
der großen Nähe des Winters, der Feldzug

auf dieſes Jahr geſchloſſen ward. Der
Wundarzt hatte Fritzen zwar jede heftige
Bewegung unterſagt, und noch weniger

3J

wollte er ihm erlauben, mit der Armee vor

ſeiner Gchwadrton fortzuziehen, wenn er
nicht die Heilung ſeiner Wunde 'auf einige,

2

Monate verzögern wolle; aber der Ge—
danke ſich der ganzen Armer auf ſeinem
neuen Poſten, den er bloß ſeiner Tapfer-

keit und Eutſchloſſenheit zu danken hatte,
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zu zeigen, überwand jede Bedenklichkeit.

Umſonſt ſtellte ihm ſelbſt General B. die
Gefahren vor, deren er ſich ausſetzen wür—

de, wenn er dem Heere folgen, ſich dem
Ungemach. der Witterung bloßſtellen, und

die Beſchwerlichkeiten des Marſches erdul—

den wollte, aber nichts ſchreckte ihn ab.
Muthig ſtieg er am Tage des Aufbruchs zu

Pferde, und obgleich die Bewegung deſſel—
ben, beſonders im Anfange, ihm die hef—

tigſten Schmerzen in der Schulter und im
ganzen rechten Arm verurſachten, und er
öfters wünſchte, den Bitten des Generals

und den Verordnungen ſeines Arztes ge—

folgt zu haben, ſo ertrug er doch alles ge—

duldig, und langte glücklich, ohne Ver—
ſchlimmerung ſeiner Wunde, in ſeinem be—

ſtimmten Quartier an. Hier vergingen
kaum einige Wochen, als er völlig wieder—
hergeſtellt, ſeine Ältern, die er nun ſchon ſo

lange nicht geſehen, und die ſo herzlich nach

H 2
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ihn verlangten, überraſchen wollte, und eben

mit der Abreiſe beſchäftigt war, als ihn
plötzlich ein neuer Schlag niederdonnerte,

und ſeine kaum wieder in etwas geſtärkte
Natur gänzlich zu vernichten drohte.



Dreizehntes Kapitel.

Neues Unglück.

68Aeine Leſer erinnern ſich, daß Eliſe und
Lindenheim einen ununterbrochenen Brief—

wechſel zu unterhalten ſich verſprochen hat—
ten. Go oft als Courire mit Briefen anka—

men, hatte er auch von ihr welche erhalten,

die die zärtlichſte Liebe athmeten, aber frei—

lich auch ſeine Sehnſucht entflammten, die

liebevollee Schwärmerin umarmen zu kön—

nen als ſchon lange vor ſeiner erhaltenen
Verwundung jede Nachricht von ihr ausge—

blieben war. Dhnmöglich konnte er eine
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Untreue als die Urſache ahnden, denn er

war zu gut von Eliſens edlen Geſinnungen
überzeugt, allein unruhig machte es ihn im—

mer, und immer unruhiger, da nun ſchon
faſt über ein halbes Jahr vorüber war
als ihm plötzlich eines Morgens ſein Jo—
hann einen Brief von ihr einhändigte. Mit
welcher ungeduldigen Haſt erbrach er ihn!

allein o, hätte er ihn nie erbrochen!

denn welche ſchreckliche Empfindungen durch—

borten ſein blutendes ach ſo liebevolles Herz,

als er folgendes las:

Theuerſter, einzig geliebter Jüng—

ling,
den ich auf dieſer Welt gekannt, er,pfange

das letzte letzte Andenken, das letzte Lebe—

wohl von Deiner Eliſe. Der herzerhebende

Gedanke: vielleicht doch noch einſt an Dei—

ner Hand durch dieſes ſo kummervolle Leben

zu wandern, der ſo mächtig an jenem fürch-—



terlichen Tage des Scheidens mein zerriſ.

ſenes Herz ſtärkte, o wie grauſam iſt er
zernichtet! Nannette, die Schändliche:

1

geblendet durch das Gold meines Ge—
mals, deſſen Eiferſucht, durch mein viel—

leicht etwas zu unbedachtſames Betra—
gen rege worden war, hat ihm alles, al—

les, auch jene ſo ſeelige Nacht in dem

Gartenhauſe zu o v entdeckt. Gott!
wo könnte ich Worte— hernehmen, Dir
den Ausbruch ſeiner Wuth, mit der er
nun auf mich einfiel, zu ſchildern! Fürch—

terlich wild rollten ſeine Augen, aus de—
nien nerzehrendes Feuer blitzte, grauſend

waren die Flüche, die er gegen mich aus—

ſtieß, ſchrecklich die Rache, die er an Dir

zu nehmen beſchloßß. D, möge Dein gu—
ter Genius ſtets über Dich wachen, daß

alle die teufliſchen Plane jenes Unge—
heuersn, Dich in den Strudel des Verder—

bens gu ſchlelibern, ſcheitern! Kurz

—S
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J nach dieſer fürchterlichen Szene trat er
J5 wieder in mein Zimmer, und befahl mir

mit donnernder Stimme: ihm zu folgen.

Mechaniſch that ich es. Er führte mich
hinunter an die Hausthüre, und mein
Wagen ſtand bereit, uns beide aufzu—

J

J nehmen. Er befahl mir: mich einzuſetzen,
und im ſchnellſten Fluge ging es fort.

Den ganzen Tag waren wir ſchon ge—

fahren, und noch hatte ich es nicht ge—
wagt ihn zu fragen: wo die Reiſe zu

ginge; erſt den folgenden. that ich es
mit bebender Stimme, erhielt aber keine

Antwort. Schluchzend fragte ich: ob ich
keine Vergebung zu hoffen hätte. Suine

Antwort war Nein er wolle jedoch
gelinder mit mir verfahren, als ich es
verdient habe, und mich an einen Ort
bringen, wo ich keine Noth leiden und
einſtweilen Zeit haben würde, meine
Vergehungen zu beregenee Leider hielt

J
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er Wort. Wir langten auf eins ſeiner
entfernteſten Güter an, und ein Zimmer,

ſchlecht genug für den niederträchtigſten

Böſewicht ward meine Wohnung. —Mein

Wärter, eine gute redliche Seele, deſſen
Augen ſtets, wenn er mit mein Eſſen

brachte, von mitleidsvollen Thränen ge—

netzt waren, und der, obgleich wieder

ſein Verbot, ſo manchmal mit mir ſprach,

und mich aufzurichten ſich bemühte, kam

eines Tages trauriger als gewöhnlich zu
 mir, und vermochte nicht ohne gewalt—

ſame Bergießuag von Zähren mich an—
zublicken. Mir, obgleich gleichgültig ge—

gen alles, fiel dies doch auf, ich fragte

um die Urſache, und beſiegt durch ſein
gerührtes Herz hinterbrachte er mir
die betäubende Nachricht, daß mein Ge—

mal die Eheſcheidung ausgewürkt, und

mein dadurch zugleich gebranntmarkter

Vater ſich gänzlich von mir losgeſagt

Ê
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habe. Dihnmächtig ſank ich nieder, und

mochte einige Stunden in dieſem Zu—
ſtande gelegen haben, als ich mich bei

meinem Erwachen unter den geſchäftigen

Haänden des Alten erblickte. Als ich
mich nach und nach wieder erholte, fiel

ich vor ihm nieder, umfaßte ſeine Kniee,
und beſchwor ihn bei ſeiner Seelen GSee—

ligkeit, mich entfliehen zu laſſen. Allein

unerbittlich blieb er, bis ich, das äußerſte
zu verſuchen entſchloſſen, einen köſtlichen

diamantenen Jing von meinem Finger

riß, und ihm denſelben zur Belohnung
darbot. Dies würkte auf ſeinen Edel—
muth. Mit etwas beleidigter Miene
ſprach er: „Mit Gold nlſo glaubten Sie

meine Ehrlichkeit beſtechen zu können?

D, wie ſo wenig kennt ihr Großen doch
die Geſinnungen der Niedern und Är—

mern, bei denen ihr durch euer glänzen—
des Gold alles auszurichten glaubt!
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Aber daß auch Rechtſchaffenheit und

Biederſinn in Strohhütten wohnen kön—

nen, und vielleicht häufiger als in golde—

nen Palläſten, davon will ich Jhnen
einen Beweiß geben, und nehmen Gie
hiermit meine Hand, bei der erſten Gele—

genheit ſind ſie frei. Aber augenblick—

lich iſt mein Verſprechen, ſo war mir
Bott in meiner Todesſtunde helfe! auf—

gehoben, wenn Sie ein Wort wieder von
Belohnung und dergleichen fallen laſſen.
Mag ich auch den tödtlichſten Zorn Jh—

res Gemals auf mich laden, und mir

mein Gewiſſen:die vernachläßigten Pflich—
ten meines angelobten Dienſtes vorwer—

fen ſo wird mich doch der Gedanke
ſtärken, eine Unſchuldige der Wuth eines
aufgebrachten Gemals entzogen zu ha—

ben.“ „Nicht unſchuldig!“ wollte
ich ihm zurufen, und hätte dadurch viel—

leicht alles verdorben, als er ſich ſchon

28

2.8
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eilends entfernt hatte, um vermutlich al—

len Äußerungen meines Dankes auszu—

weichen.

Jn einer fürchterlichen Nacht, wo
ſchneidende Blitze die Bande der Natur

zu trennen ſchienen, wo die Elemente
zürnten, wo man vorm Gepraſſel des Re—

gens, dem Toben des Donners, der die
Achſe der Erde zu brechen ſchien, unterm

unaufhörlichen Geheul der Winde das
Knarren des Thorweges, und das Ge—

belle der wachſamen Hunde nicht ſo deut—
lich vernehmen konnte, entließ mich der

ehrliche Alte aus dem Gefängniß.
Dieſen, Brief erhälſt Du aus einem

Kloſter, in welches ich endlich nach vie—

len durchkämpften Mühſeligkeiten die

hier einzuſchalten der Verfaſſer zu weit
von ſeinem vorgeſteckten Ziel glaubte,
und ſie vielleicht dem Publiko, wenn die—

ſes Büchlein den Beifall deſſelben findet,

J

J
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in einem veſondern Bandrhen liefern

wird gelangt bin, und das die Frei—
ſtatt meiner geopferten Liebe ſeyn ſoll.

Hier will ich in den Zellen ungeſtörter
Einſamkelt mich Deiner ecinnern, will an

der Weihe heiligem Altare mich Dir ver—
mählen, wenn meine Worte dlieſer Welt

entſchwören, will voll Jnnbrunnſt für
Dich beten, wenn die boſtimmte Hora

unſre Andacht erzwingt. Lebe wohl!
auf dieſer Welt ſehen wir uns nicht
mehr, keine Nachricht von uns erſchallt

mehr in die Ohren, hohe Mauern ſchlie—
ßen mich ein, und entreißen mich den be—

trogenen Ausſichten dieſes Lebens, entrei—

ßen mich dem Hohngelächter der Gefühl—

loſen, die über mein; Unglück ſpotten
würden. Forſche vicht nach meinem Au—

fenthalte, vergeblich würden alle Deine

Bemühungen ſeyn; und wenn es Dir
auch ja glücken ſollte, ſo würde es doch.

V
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ſchon zu ſpät ſeyn, mich wieder in eine
Welt zurückzuführen, in der ich nur we—
nig Freuden, aber deſto mehrere Leiden

genoß. Das blutige Unterpfand Deiner
Liebe habe ich vernichtet; ich danke Dir

für Deine heiße Liebe mein mir ewig
unvergeßlicher Fritz! Jetzt aber ver—
giß mich, und willſt Du das Andenken

Deiner Eliſe noch in ihrem Verluſt eh—
ren, ſo befolge ihre letzte Bitte, wähle

Dir ein andres Mädchen, und lebe mit
ihr ſo glücklich, alo Du es verdienſt.
Dies iſt der letzte Wunſch, die letzte Bitte

Deiner

Eliſe.

Lindenheims Zuſtand nach Leſung die—

ſes Briefes war fürchterlich. Wild rannte
er im Zimmer -auf und ab, verfluchte ſein
martervolles Leben, und würde vierlleicht in

dieſer aufbrauſenden Raſerei Mörder deſſel—
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ben geworden ſeyn, wenn nicht eben Brand,

um ihn noch einmal vor ſeiner Abreiſe zu
ſprechen, eiugetreten wäre. Fritz bemerkte in

der Hitze ſeine Gegenwart nicht einmal, und

als es endlich geſchah, zeigte er ihm den of—

fenen Brief, und warf ſich ſeiner ohnmäch—

tig auf's Bette. Brand las, und bedauerte
ſeinen unglücklichen Freund. Da unterdeſſen

das äußerſte bei ihm zu befürchten war,
ließ er ſogleich den Wundarzt rufen, der be—

denklich mit dem Kopfe ſchüttelte. Fritz
fiel in ein hitziges Fieber, wüthete und?ra—

ſete Tag and Nacht, und ſchon trauerte
man um ſeiner Verluſt, ſchon hatte man

ſeine Ältern darauf vorbereitet, denn die er—

ſchöpfte Natur hatte nur wenig Kräfte meht

ihn zu unterſtützen, als er endlich nach acht

traurigen Tagen, in denen kein Schlaf in
ſeine Augen gekommen war, plötzlich eines

Abends don demſelben befallen ward. Dies

war der Zeitpunkt, der über Leben und Tod
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entſcheiden mußte! Man denke, mit welchem

bangen Erwarten ſeine Freunde um ſein
Bette ſtanden Man denke aber auch ihv

freudiges Staunen, als mit ſeinent Erwa—
chen ſeine Vernunft wieder zurückkehrte!

Jch überſpringe hier drei lange Monate, in
denen an der Wiederherſtellung ſeiner zerrüt—

teten Geſundheit grarbeitet wurde, und laſſe

ihn wieder an der Spitze der Seinigen, dem

Feinde, der mit ſchnellen Schritten im An—-t
marſch war, und ſeinem Schizckſaale entge—

geu gehen. JJ“
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Vierzehutes Kapitel. I
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Post nubila Phoebus n

II

lnnach Regen folgt Sonnenſchein.

C
indenheim der ſich jetzt von jeder Men—
ſchengefellfchaft eintfernte, ja ſelbſt den Um—

gang ſeines Brannds ſloh, kurz der nah

J

dieſer ungluücklichen Periode für alles Ge—

fühl abgeſtorben ſchien, und ſeinen Gram
tief in ſein leidendes Herz grub wurde ettmni

n neines Tages zum reeoguoſciren ausgeſchickt,

hatte ſich aber zu weit vorwärts gebvagt,
d 2

und ſah. ſich jetzt auf einmal von Feinden
5
J
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umzingelt. Sich durchſchlagen, oder ſich
nebſt den Seinigen ergeben, waren die ein—

zigen Wege, die ihm offen ſtanden. Allein

bei ihm bedurfte es keiner längern Wahl,
denn wie hatte letzteres mit ſeinem Ehrgeiz

beſtanden? Er kommandirte zum Angriff.
Der Feind ſtand wie ein Fels im Ungewit—
ter; ruhig erwartete er den Angriff, und
wankte keinen Schritt, da der Sturm ſchreck—

lich auf ihn einfuhr. Ströme von Blut floſ—
ſen bereits, und unentſchieden war noch im—

mer das Scharmützel, da der Feind bei ſei—
ner Überlegenheit auch noch allen Muth zui—

ſammen gefaßt zu hoben ſchien, um ſie auf—

zureiben. Fritz entdeckte auf der linken Seite
eine Lücke: „Dort hinein!“ rief er, und
ſprengte ſeitwärts. Eine Anzahl der Seini—

gen folgte ihm; aber ſie waren noch nicht
heran, als ſchon hundert“Schwerdter über

ſeinem Haupte blitzten, er mitten unter

J

S

Feinden ſank, und die Lücke ſich wieder zu—
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iiinſammenzog. Blutig rächten ſie zwar ſeinen lnn
ſf

theil. Endlich glückte es, und ſie ſchlugen E
Fall, aber der Feind blieb in ſeinem Vor— tin

ilin

ſich durch, aber der Haufe war gar ſehr zu— C

ſammengeſchmolzen und Lindenheim ge—

fallen? Die Rückkehrenden erzählten dieſes
Unglück, erzählten, wie iheuer er noch in

den letzten Augenblicken ſich ſeinen Feinden

übrigen Freunde, ja ſelbſt ſein gütiger Fürſt
fühlten noch ſtärker, was ſie an ihm ver—

lohren, und weinten dem Edlen eine Thräne

Die Sonne ſank blutroth hinters Gebür—
ge, und die Racht trauterte in ſchwarzen

Wolken über einen unglücklichen Tag.

Die CLürken fanden bei ihrer Muſte—

rung, daß ihre Standhaftigkeit manchen
M

lag, ruhte er gewöhnlich auf einem Hugel

von ihren Erſchlagenen. Gie brachten die J
gefallenen. Feinde auf einen Haufen zuſam—

J2



men, und unterſuchten ſie. Sie waren meiſt
todt, nur in einem zeigte ſich vorzüglich noch

Leben, und dieſer eine war Lindenheim. Man

ſchickte ihn einſtweilen nach dem nächſten fe—

ſten Orte, und ließ ſeine Wunde unterſuchen.

Sie war nicht tödtlich, und verſprach bei
guter Behandlung baldige Geneſung.

Wer aber vermag ſeine Empfindung zu
beſchreiben, als er zum erſten Male wieder

die Augen eröffnete, und ſich unter den

Händen der Feinde erblickte! Zorn
Schmerz Wuth und Schaam wechfſelten
in heftigen Wirkungen in ihm ab. Er ver—
wünſchte den Augenblick, wo er das Licht
des Tages wieder erblickte. Man ſprach
ihm Troſt zu, aber ein Blick voll Verach-

tung war ſeine Antwort. Keine Silbe ging
über ſeine Lippen. Er wollte ſich dem Ver—

bande wiederſetzen, aber ſeine Krafte erla—

gen unter der Gewalt ſeiner Wächter. Er
wollte keine Speiſen genießen, um ſo dem
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133 nnerwünſchten Tode entgegen zu eilen; aber un
tin

in Stunden, wo ſeme Seele die Kraft ver— lin
n

wieder hergeſtellt. Er beweinte den· vag j

2

lor, griff die Natur nach den Mitteln, die. un2ihre Maſchine zu ihrem Fortgange bedurfte, inn

und ſo ward er durch geſchickte Behandlung l
na

da er wieder in die freie Natur treten
kounte, denn ach! ſie ſah ihn jetzt als Ge—
angenen; er trauerte, als er die Kraft ſei—

nes Armes wieder wachſen fühlte, denn o!

was nützte ſie ihm jetzt? Nicht wenig
Freude verbreitete es indeß im Lager, als

man hörte: daß der betrauerte Lindenheim luh

nicht nur uoch lebe ſondern auch von ſei—
uit J

nen Wunden wieder hergeſtellt ſey; allein f

i

ſo ſehr man auch an ſeiner Befreiung arbei— i19
tu

tete, ja ſelbſt einen feindlichen General da—
ln

gegen bot, ſo waren doch alle Bemuhun— J;
gen vergeblich, da ſich der Feind jetzt u

J

ſtehen wollte.

LR
ſchlechterdings zu keiner Auswechſelung ver— rn
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Fritz war unterdeß auf eine ſichere und

tiefer im Lande gelegene Feſtung geſchafft
worden, deren Kommendant damals Ali

Achmet, jetzt ſchon Greis, aber fouſt das
Schrecken ſeiner Feinde war. Noch jetzt
blitzte. ſein Auge feurig, noch jetzt ſtralte
Heldengeiſt aus demſelben hervor, da ſein

Bart ſchon ſilberhaatigt zu werden anfing.

Er hatte einen Anſtand voll Würde, und in
ſeinem ganzen Weſen ſchien mehr ehemalig

griechiſche Größe und Edelmuth, als türkiſche

Weichlichkeit und Tirangei zu liegen. Lin—
denheim bewunderte ihn im Stillen. Geine

muthtwlle, unerſchrockenſ Miene, das Stand—

hafte in ſeinen Antworten gefielen Achmet

ſo ſehr, daß er allein von allenſeinen Mite
gefangenen deren eine' gziemliche Anzahl

war die Erlaubniß erhielt, in ſeinen präch—

tigen Gärten ſich bisweilen die Zeit ver—
treiben zu dürfen. Dieſe Menſchenfreund—

lichkeit kam ihm gar ſehr zu Statten, denn
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ſin

hier konnte er einſam in dem Garten herum— II

in

uwandeln, und ſich ſeiner ſchwermüthigen

Phantaſie ganz überlaſſen. Die Anlage deſ— in ſi
TJ

J

ſelben gefiel ihm außerordentlich wohl, denn mn

man hatte hierbei die natürlich ſchöne Lage 5

L—dieſer Gegend vortrefflich zu benutzen ge— E

J

wußt. GSobald man aus dem Hauſe trat, in

fin
lag der ganze Garten als ein ſchönes Am— inn
phitheater von einem kleinen dunklen Tan—

nengehege, das hohe Mauern umgränzten,

umſchloſſen vor den Augen. Mittan in die—
ſem Amphitheater erhob ſich ein beträchtlich

großer Hügel, den die Natur hier ſelbſt
aufgeſchüttet hatte, ind der mit wildem

Geſträuch dicht bewachſen war, in denen
das muntre Chor der herrlichen Vögel die

TTTTT
Dhren durch ſeinen Geſang entzückte. Al—

lein für ihn hatte nichts mehr Reiz. Jhn in
ergötzte weder der Schlag des muntern Fin—

ken, der mit ſeinem Weibchen liebetändelnd
auf den Äſten der Buche ſich wiegte, noch
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der helle Schlag der angenehmſten Früh—
lingsſangerin, der Nochtigall, ſondern jetzt

hörte er nur die Klagetöne der unglückli—

chen Philomele. Für ihn hatte das gött—
liche Schauſpiel der prachtig auf- und un—

J

tergehenden Sonne keinen Reiz mehr, ſon—
J

J
dern jetzt ſchien ſie ihm jedesmal mit ihrem

Unterſinken die Nichtigkeiten der Erdenfreu—

dem.“ und, mit. ihrem Aufgange die Fort—

dauer ſeiner Leiden zu predigen; jetztt ſchien
der ſauft ſchimmernde Silbermond dem
ſchwärmeriſchen Jünglinge ſeinen Klagen

beizuſtimmen. Durch diefes Geſtrauch war

von untennan ein ſchneckenförmiger Gang
bis oben zugehnuen, durch den man endlich

ganz oben zu einem Luſthäußgen, nach Art

eines kleiagen Tempels erbaut', gelangte.
Von dieſem konnte man nicht nur den gan—

zen Garten, ſondern auch die Gegend von

Fritzens Vaterland ſo weit ſehen, bis ſich
das Auge in der blauen Ferne verlohr. Jhm
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war dahero dieſer Drt der liebſte, unö
manchmal ſtand er ſtundenlang hier, und
weidete ſich an dem prachtigen Anblutck;

aber immer verließ er ihn trauriger wieder,

da er nothwendig ſeine letztern Leiden er—

neuen mußte. Um—. die Schönheit des
Morgens, um die Pracht der aufgehenden
Sonne bequemer genießen zu konnen, be—

gab er ſich meiſt ſehr früh, ehe noch jemand

im ganzen Pallaſt aufgeſtanden war, in
den Garten. Dieſes hatte er auch einſt gee

than, und ging in Gedanken verloren in
einen dunklen Lindengang, der nach dem
Tannengehege zuführte. Er war bier noch

micht weit, ſo kanr es ihnm vor: als hore er

in der Ferne ſingen. Er verdoppelte ſeine
Schritte, und ſchien nicht mehr weit von der

Laube entfernt zu ſeyn, aus der. der Ge—

ſang herzukommen ſchien, indeß wollte er
die ſchöne Sängerinn nicht durch Überra—
ſchung ſtöhren, deshalb ſtellte er ſich in ein
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dunkles Gebüſch zur Geite des Ganges. Jme

mer mehr wurde ſeine Seele aufgeheitert,
und immer mehr der Gedanke an ſeine für
ihn auf ewig verlorne Eliſe rege, deren

 m  r eÊe

J
Stimme mit dieſer ſo viel übereinſtimmen—
des gehabt hatte. Endlich endete ſie, und

J
ein Madchen ein Mädſtchen, vor deſſen
Schönheit ſelbſt Eliſe erröthet ſeyn würde

trat aus der Laube. Gie war in ein leich—

tes Morgengewand gekleidet, ikr ſchwarzes

Haar flatterte um ihre Schultern, ihr voller
alabaſterner Buſen war nachläßig mit einem

dünnen Flor bedeckt, und als ſie ſchnell bei

dem Geſträuch, wo Fritz ſtand, vorüber
ging, blieb ſie in demſelben hängen. und,

indem ſie ſich loszumachen ſuchte, ward ſie

unſern vor Verwunderung über dieſe Schön—

heit ſtaunenden Fritz gewahr, und erſchrack

ſo heftig, daß auch ſie, theils über ſeine
männliche Würde, theils über die unthermu—

thete Überraſchung betroffen, einige Augen—
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blicke gedankenlos blieb. Beidefaßten ſich
jedoch bald wieder. Lindenheim ſtotterte
einige Entſchuldigungen, die ſie ſehr liebe
reich aufzunehmen ſchien, ſich nach ſeinem

Namen und der Urſache ſeines frühen Hier—
ſeyns erkundigte, und ihmn gleichfalls wiſſen

tieß, daß ſie Zulima, die Lehrmeiſterin von
Ali Achmets zwei Töchtern, und von Geburt
eine ſey, dann mit einem Handedruck
und einem Blicke von ihm ſchied, der tief

ſein Herz traf und verwundete. 4*

Um meine Leſer nicht Schritt vor Schritt
die nähere Bekanntſchaflimit Julimn verfol—

gen zunlaſſen, und durch das ewige Einer—

lei zu ermüden, gehe ich zum folgenden Ka—

pitel fort.



Funfzehuntes Kapütel.

L 2 nDBZiulima.

Es war ein ſchöner, ſternheller Abend; al—

les ſo heimiſchrund hehr, und rings umher
tiefe, feierliche Stille, won nichts unterbro—

chen) als. von? dem ſauften Flüſtern der

Blätter', die; von Zephyrs leiſem Wehen
bebten. Nur in einer kleinen Entfernung,
ſenfzte eine einſame Rachtigall in den Zwei—

gen einer alten Eiche ihre ſanften ſchmelzen—
den Töne der Liebe, Die ganze ſchöne Na

tur ſchien eine feierliche Pauſe der Erholung

zu feiern, und alles in ihr zum ſchönen Ge—
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nuſſe der Liebe in ſüßer Harmomie mit ein—

zuſtimmen. Unwillkührlich wurdendas Herz

zu himmelhoher Begeiſterung hingeuiſſen,

unwillkührlich zu wollüſtig ſüßer Schwär—

merei emporgehoben. An dieſem sgöttlichen
Abendewankte Lindenhrim in Achmets Gar—

ten einer der ſchönſten Stunden ſeines Le—

bens entgegen.
Jetzt war er am Eingauge von Zuli—

mas Gartenlaube die, Gott weiß wie!
heute ihre Wächter getäuſcht hatte wo—
hin ſie ihn beſchieden hatte, und kaum er—
blickte und erkannte ſie ihn, als ſie ſchnell

aufſprang und ihn mit Ungeſtüm an ihr

Herz drückte. —,„O, Kalter!“) rief ſie mit
zärtlichem Ausdruck an ſeinem Buſen aus

Sie hatte ihn nemlich ſchon lange zu einer
dergleichen Zuſammenkunft aufgefordert; er aber

aus Furcht für Verrath nie darein zu willigen
gewagt, bit endlich dieſen Abend.



142

iſt das Deine Sehnſucht, das Deine Zärt
lichkeit, die ſich mit meiner heißen unnenn—

baren Liebe meſſen könnte? läßt Du
Deine Zulima ſo lange vergebens nach- Dir

ſeufjzen? O, Mann meines Herzens! daß
ich Dir nur den zehnten Theil der Gefühle
meines Herzens einathmen könnte, um die

Deinigen mit den meinigen in beſſertt Ein—

laut zu bringen! D wie änggſtlich zählte
ich jeden Sekundenſchlag, wie feurig ſtürmte
mein ungeduldiges Herz Deiner Umarmung
entgegen, wenn ich in jedem kleinen Geräu—

ſche, in jedem leiſen Flüſtern. der Abend—
winde Dich zu hören glaubte! lindem ſie
ihn feſter und inniger an ſich drückt]) Doch Du
biſt ja da, ich halte Dich in meinen Armen,

ich fühle Deine Lippen auf den meinigen,
und alles ſey vergeſſen!

Dort lag ſie das vollkommenſte Jdeal
weiblicher Schönheit, an ſeinen Buſen hin—
geſchmiegt, mit dem ganzen Zauber ihrer
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verführeriſchen Reize, die im ſanften Schim—

mer des Mondes der ſo hold und
lieblich durch die verſchluugenen Blätter

der Laube auf ſie herablächelte neuen
unnennbaren Reiz und Zauber erhielten.

Jhre Hand hielt die ſeinige feſt umfaßt auf
ihrem Schooße, mit der linken umſchlang

ſie ſeinen Nacken, und lächelte ihm ſo ſanft

und ſchmachtend ins Auge, daß ſich die
ganze Schöpfung vor ſeinen umnebelten

Blicken in berauſchten Kreiſen drehte.

Jn wollüſtig wilden Wellen hob ſich ihr
ſchöner feſſelfreier Buſen, unter dem ſeidnen

Tuche, dns ihn nur nachläßig verhüllte, und

jede Ader ſchien an ihr zum Pulſe zu wer—

den, und Liebe, heiße glühende Liebe zu
ſchlagen; ihre Wange glühte an der ſeini—

gen, und in ihren ſanften Blicken ſchien ihre

ganze ſchöne Seele zu ſchweben. Sie war

unwiederſtehlich. Unwillkürlich wußte ſie
ſeine SGinne immer mehr in den Zauber ih—

ñ
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rer Reize zu berauſchen, immer mehr und

mehr von einem wollüſtigen Gefühle zum
andern hinaufzuwirbeln, und jede ſeiner
Empfindungen immer tiefer mit ſich ſelbſt

in den Deean ihrer hinreißenden Schwär—

merei zurverſenken. Von der Feuerglut
ihrer Küſſe betaubt, vergaß Fritz alles an—

dre, was ihn umgab,« vergaß ſeinen ſo
ernſilich gefaßten Vorſatz? die größte Kälte

bei dieſer Unterredung zu äußern, ſah nichts

als das Cbenbild ſeiner Eliſe, das ſich ihm

mit all dem Zauber ſeiner göttlichen Reize

ſo ganz hingab, daß kein Gefühl, kein
Wunſch und kein leiſer ſchüchterner Gedanke
mehr in ſeinein Herzen verborgen war, der
außerhalb der Granzerdirſer Laube gelegen

hätte. Aber „ſind wir hiet ſicher?
fragte er ſie ſchnell, indem er ſich aus ihren

Armen zu winden Miene machte ſind wir
hier ganz unbelauſcht? „Wir ſind's!“

ante
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antwortete ſie, und er ſank beruhigt an ih—

rem Buſen zurück.

„Ach Lindenheim! ſtammelte ſie mit
wollüſtigem Flüſtern, unter ſeinen Küſſen,
und dem immer wildern und ungeſtümern
Jagen ſeiner Pulſe nach einer kleinen Pauſe

hervor Lindenheim! ſindem ſie ſeine
Hand auf ihren vollen offenen Buſen legt]
Fühle wie mein Herz voll heißer, inniger
und glühender Liebe, Dir entgegenſchlägt,

wie jede Ader, jede meiner Pulſe, nur für

Dich ſo raſch, ſo feurig ſchlägt, jede mei—
ner. Nerven ſo empfindſam zuckt. Wenn
Du Dich dieſer unnennbaren Liebe werth
machen, wenn Du ganz mein ſeyn und
bleiben wollteſt?

Lindenheim. [noch inimer an ihren
„glühenden Lippen hangend] Jch bin es,

bin ganz Dein, Du Göttliche!
Julima. [mit wildem Feuer ihn auf's

neue feſter an ſich drückend] Lindenheim!

K
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Mann! ſür den ich mehr fühle, als noch je
ein Weib für Dich fühlen konnte, für den
ich einzig zu leben wünſche, in den ich mich
hineinküſſen möcrhte, um ganz Dein ſeyn zu

können, der mir meine eiſte flüchtige un—

glückliche Liebe ſo ſehr vergeſſan machen
kann wenn Du Wahrheit ſprächeſt?

Lindenheim. D, Zulima! kennſt Du
Dich ſo wenig? So nahe an Delnem
Herzen muß jeder falſche Schimmer wei—
chen. [ſinkt in ihre Arme zurück] Hier, in
Deinen Armen iſt Wahrheit!

Zulima. Ach! wenn dem ſo wäre;
bri meiner heißen, innigen Zärtlichkeit, bei
dem Vollmänße meiner jetzigen Gefühle

ſchwöre ich Dir: Du ſollteſt es nie bereuen;
[mit einem unnachahmlich ſchmachtenden

Blick] ſollteſt eine Belohnug in meinen

noch nie entweihten Armen ſinden, Du Ein—

zigerl um die Dich ſelbſt Götter beneiden
müßten.



Lindenheim. ſchwärmeriſch Zuli—

ma!
Zulima. [mit ſfanften, liebevollen

Drohen] Aber ich fordre Beweife.

Lindenheim. [gefaßt] Nenne ſie mir.

Zulima. Jch muß Entſchluß, Hand.
lung ſehrn, ehe ich belohnen kann.

Lindenheim. [in Entzücken] D, Zu—
lima! um dieſen Preiß wage ich alles; um

dieſen Preiß fühle ich mich kühn und mu—

thig genug, es mit der Hölle ſelbſt aufzu—
nehmen.

Zulima. kmit ehrfurchtsvoller Feier—
lichkeit] Nun ſo ſchwöre mir ewige, unver—

brüchliche Liebe; ſchwöre mir, nie der Gatte

einer andern zu werden! Jindem— er ſie
uktterbrechen will] Stille! Jch leſe die
Einwendungen cuf deinem Geſicht; höre die

Unmöglichkeit, für die Du es hältſt, mich,

die Sklavin eines Wollüſtlings zu Deiner

Gattin zu nehmen, die Du für entehrt

K2
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hältſt; Aber alle dieſe Zweifel, alle dieſe
Bedenklichkeiten ſollen Deinen Augen ent—

ſchwinden, wie die dunkelgrauen Nebel vor

der prächtigen Sonne, wenn ſie. königlich

aufſteigt.

Lindenheim. L[indem er im Begriff
iſt, vor ihr nieder zu finken und zu ſchwö—

Dren] Wohlan denn! ſo will ich
Zulima. Lunterbricht ihn ſchnell und

hebt ihn wieder auf] Nein, ſchwöre nicht!
Wenn Dich meine Liebe nicht binden

kann, ſo wird es noch viel weniger ein er—

zwungener Eid thun. [mit einem feuri—
gen Kuſſe] Jch will Dir ganz trauen.

Lindenheim. [ſinkt mit heißem inni—

gen Gefühl auf ihren Buſen, deſſen Wogen

über ihn zuſammen zu ſchlagen ſcheinen,
um ihn in einen Dcean von Wonne zu ver—

graben] Zulima! fordre, befiehl und ich ge
horche, nur laß mich nicht ſo lange in eig—
ner Glut ſchmachten.



Zulima. Jch will Dich über alle Er—
wartung belohnen, wenn Du mir treu biſt;

aber Lindenheim! [feierlich] ich lege mein
ganzes Glück, meine ganze Ruhe in Deine

Hand; wenn Du mich verrietheſt!
Lindenheim. ſraſch aufſpringend und

im Begriff ſich zu entfernen; ſehr ernſt]

Aha! So weckt man mich juſt aus dem
ſüßeſten Taumel! Zulima! ſobald Gie
mir eine ſchwarze Seele zutrauen, und noch

einen Augenblick darüber in Sorge ſeyn

können ſſich heftig an die Bruſt ſchla—
gend] and ſollte dieſes Herz nie, niel und

ewig keine glückliche Stunde mehr fühlen

[kalt] ſo ſind Sie Zulima die Sklavin
Achmets und ich der Rittmeiſter Lin-—

denheim.

Zulima. J auf ihn zuſpringend] Lin—
denheim! [ſinkt auf die Kniee, vor ihm
nieder, in Verzweiflung die Hände ringend]

Gott im Hipmel! was hab ich gemacht?
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DO, ich Unbedachtſame! [wehmüthig zu ihm

aufblickend] Fritz! kannſt Du mir verge—
ben? LLindenheim ſteht ſtumm, doch wie

es ſcheint, etwas gerührt da] Kannſt Du
einer einzigen Ubereilung wegen die mir

ſchwachem Geſchöpf mein ängſtliches Herz

eingab die künftigen Freuden meines
ganzen Lebens morden mit unbe—
ſchreiblichem Ausdruck] Fritz!

Lindenheim. ſwill ſie aufheben]
Steh' auf!

Zulima. Nicht eher bis Du mir ver—

ziehen haſt.

Lindenheim. Jwiſcht ſich eine Thräne
aus den AugengJ O, ich habe es ſchon!

aber bei Gott, Mädchen! nie laß ähn—
liche Gedanken wieder über Deine Zunge

kommen, ſonſt ſind wir auf immer geſchie—

den. Denn [mit Würde) die Welt mag
auch von mir wiſſen ſo viel ſie will, als
einen Buben kennt ſie mich nicht! Can

J
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ihrem Buſen] Jetzt fordere, alles opfre ich
Dir, um Dich zu überzeugen, daß Deine
Ruhe mir heiliger ſey, als mein Leben.

Was verlangſt Du von mir?
Zulima. ſſchüchtern] Meine Be—

freiung. Nun Lindenheim? Du zit—
terſt? Jüngling! der Du Dich kühn und

entſchloſſen genug fühlteſt, es mit der Hölle

ſelbſt aufzunehmen, Du bebſt vor dieſer
elenden Kleinigkeit? Vermag Deine Zu—

lima ſo wenig über Dich? D, dann
habe ich mich doch in Dir betrogen! lindem
eine heiße Thräne aus ihrem Auge auf ſeine
Wange brennt; mit unnachahmlichen Aus—

drucke] Fritz!

Lindenheim. lin völliger Beſtürzung]

Zulima!
Zulima, Soll ich mich wirklich in Dir

betrogen haben? Soll ich den Augenblick
verfluchen, wo ich Dich zuerſt ſahe? Wo

mein Herz Dir beim erſten Erblicken voll
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Liebe entgegen flogs? Wo meine ganze
Geele in meinen entzückten Blicken auf DirI

ſchwebte? Wo mein Herz pon unwieder—
ſtehlichem Drange heiliger Simpathie nach

Dir hingeriſſen, mir zuflüſterte: das iſt der

5

Mann, den Du ſo lange ſuchſt, unter vie—
522

len Tauſenden der Einzige für mein Herz,
den ich in meinem Karl gefunden zu haben

glaubte! Fritz! Soll ich mich wirklich
geirrt haben

Lindenheim. [Wie aus einem Trau—

me erwachend; mit Feuer] Rein, Nein!
Du ſollſt es nicht.

„Zulima. [mit wildem Entzücken] Wirk—
lich nicht? Lan ſeinen Lippen hangend]

Mein Fritz! Du willſt?
Lindenheim. Jliebevoll] Kann ich

wohl einen andern Willen haben als den

Deinigen? [Pauſe.] Aber Zulima,
haſt Du auch alle Worte bedacht?

Zulima. Lihm ſchnell einfallend] Al—



les, alles hab? ich bedacht mein Fritz!
Aus Liebe tödte mich nicht durch neue
Zweifel.

Lindenheim. Wenrde ich Kräfte ge—
Aug haben, Deinen Willen auszuführen?

Wie kann ich in meiner Lage an ein ſolches

Unternehmen denken! [Pauſe.] Doch ich

will Deinen Plan hören.

Zulima. [mit einem SGeufzer] Erſt
die Geſchichte meiner Leiden, dann jenen.

Vor's erſte; kennſt Du unter Eurer Armee
den Genervl B. perſönlich, und lebt er
noch?

Lindenheim. fverwundrungsvoll] Ge—

neral B.? Do ich ihn kenne? ſin ſüße
Erinnerungen verſunken] D, er war eiuſt

mein Wohlthäter, der Retter meiner Ehre,
als eine traurige Begebenheit, mich vor der

Welt unſchuldig zwar zu Schanden
machte; er iſt der Gründer meines jetzigen
ſo ehrenvollen Poſten; nur für ihn ſchlägt
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A
J ſten; tiefe Ehrfurcht werd' ich durch mein
J— ganzes Leben für ihn fühlen, und mit Freu—

den gäb' ich den letzten Tropfen Blutes für
ſein Wohl hin. [abbrechend, indem er

wieder einlenkt) Doch wozu dieſe Frage?—
Zulima. J indem ſie eine kleine Sil—

houette in einer goldenen Kapſel mit präch—

Ed lſt b ſ 1 Bl tigen e einen eetzt aus izrem uſen
reißt, und ſie ihm giebt] Hier die Antwort

drauf.

Lindenheim. ſanfangs wie leblos vor

zi

Überraſchung: dann nach einer kleinen Paufe]

J i Warlich! wie er lebt und webt. Ddas Ge—
mälde muſternd, während welcher Zeit Zu—

lima ununterbrochen in ſeinen Augen forſcht]
u Eben fo erhaben ſeine Stirne; eben ſo rö—
E miſch ſeine Naſe; ehen ſo ausdrucksvoll ſein

*8
„i Sanftmuth und Ehrfurcht ſtralendes Auge;

eben ſo natürlich das Edle in ſeiner Miene!

[Pauſe.] Mädchen! wie kommſt Du
 c

e



155
zu dieſem Bildniß? Bei Deiner Liebe, dies

muß mein ſeyn!

Zulima. Jlächelnd] Wirklich? [mit
Bedeutung] Es kömmt drauf an, wer nä—

here Anſprüche auf daſſelbe hat, ob ich,
oder Du?

Lindenheim. [ſtaunend] Du? fraſch]
Mädchen! bei Gott, hier liegt em Geheim—

niß zum Grunde, in das ich nur dunkel ein—
dringen zu können glaube. [nach einem hei—

ßen Kuſſe] Deine Geſchichte!

Nunmehro erzählte denn Zulima dem
überraſchten Fritz ihre Lehensgeſchichte, die

aber durch ſo viele Umarmungen und Seuf—

zer u. ſ. w. unterbrochen wurde, daß ich ſie

lieber meinen Leſern ſo kurz und deutlich

als möglich wieder erzählen will.

t———
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Sechzehntes Kapitel.

Zulimas Geſchichte.

ſrrGSraf von B. General in »os Dienſten
und Liebling ſeines Königs, vermählte ſich

ſchon ziemlich bejahrt mit einem jungen rei—

zenden Fräulein, mit der er nur ein einzi—

ges Kind, unſre Louiſe denn dies war
Zulimas eigentlicher Name. zeugte. Schon

hatte dieſe den für Frauenzimmer ſo kri—
tiſchen Zeitpunkt, das ſechszehnte Jahr an—

getreten, als ihre Mutter, die ohnedem
nicht die dauerhafteſte Geſundheit hatte,
und eben deswegen jetzt auf eines ihrer Gü—
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ter gegangen war, um ſie daſelbſt zu ver—

beſſern, ſo gefährlich krank wurde, daß man

mit Recht an ihrem Aufkommen zweifelte.
Mitleidig zuckte der Arzt die Achſeln, hän—

deringend ging die jammernde Louiſe, ahn—

dend den nahen unwiederbringlichen Verluſt
aus einem Zimmer ins andre, und ſuchte

vergebens Linderung für ihren folternden

Schmerz. Schon merkte die Generalin ihre

baldige Auflöſung, ließ ſogleich Gtaffetten
abfertigen, und ihrem Gemal erſuchen: zu

ihr zu kommen, und das letzte Lebewohl
Hvon ihren feegnenden Lippen zu empfahen,

und befahl ihre Louiſe, an der ihr Herz ſo

warm hing, vor ihr Sterbelager zu holen,
und hielt folgende merkwürdige und für
Louiſens künftiges Schickſal ſo entſcheidende

Rede. Als letztere eintrat, war ihre faſt
ſchon. mit dem Tode ringende Mutter eben

im Gebet begriffen, und ließ ſich nicht ſtö—

ren, bis ſie grendet hatte. „Mutter

——SS
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ſprach Louiſe Sie mußten herzlich beten,

denn ihr Auge ſah ſo heilig zu Gott hin—
auf; Jhre Miene war ſo ruhig; Jhre Stirn
ſo heiter; Jhre Seele ſo ganz ſchon dieſem
irrdiſchen entrückt und in beßre Regionen

verſetzt.“ „Jch fühle es, meine Toch—
ter! es war das Letztemal, daß Deine Mut—

ter für ihres geliebten Kindes Wohl betete.“

mit weinender Stimme, indem ihr die
ſchluchzende Louiſe die Thränen abtrocknet)]

Sieh! ich bat den Schöpfer: Dich vor Ver—
führung zu bewahren;. denn ach, Louiſe!
dieſe Welt iſt voller Scorpionen und Nat—
tern, die auf die Herzen der Menſchen in

jedem Winkel lauern. Nur ſchwer kann man
ſich von ihnen abwenden-.. Hart ſind die

Mittel, aber beglückend ihre Folgen. Du
ſtehſt noch in der Knospe, reifſt noch zur
wahren Vollkommenheit. Nach ſolchen Knos—
pen trachten jene Ungeheuer am meriſten.

Sie ſind für ſie Honig und Nahrung.

9
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D, wie viele Deines Geſchlechtes ſanken da—

hin, ohne daß ſich ihre Reize vollkommen
entwickeln konnten! Wie oft ward uns durch

jene die nähere Bewunderung und Anſchau—
ung der göttlichen Meiſterwerke verſagt!

Sieh hindem ſie auf die Sonne, die eben
über ihrem Hauſe im vollen Glanze ſtrahlt,
zeigt] wie dieſe Sonne, die Verkundigerinn

der Größe Gottes, prangſt Du jetzt in der

Natur. Bald wird man Dich anſtaunen
und verehren. Du wirſt Männer und Jüng—

linge ſchaarenweis zu Dir hineilen ſehen.
Gie werden. Dich umlägern, werden Dich
um Liebe flehen, werden Dich anbeten.

Louiſe! biſt Du dann in den Jahren, o, ſo
beſchwöre lich Dich: mache keinen Mann,
keinen Züngling unglücklich! laß Dich aber
auch nicht von ihnen ins Verderben ſtür—

zen! Du biſt noch zu unerfahren mit der
Welt, kennſt Menſchenherzen noch zu we—
nig! höte jetzt die letzten Ermahnungen Dei—
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ner ſterbenden Mutter mit gepührtem em—
pfanglichen Herzen an, ätze ſie tief in daſ—

ſelbe. Gewiß, Du wirſt meinem Andenken,

wenn ich ſchon unter kühlem Raſen ruhe,
noch eine dankbare Zähre weihen.
Unter jenen Ungeheuern verſtand ich die
Schaar von Männern und Jünglingen, die
Dich einſt umgeben und um Liebe bitten.

werden, denen aber Betrug und Verfüh—

eung im Nacken ſitzt. Trau ihnen nicht,
meine Tochter! Laß Dich nicht durch die ſü—

ßen Reden, mit denen ſie Dich umggukeln,

ankirren. Sie werden anfangs von den
gleichgültigſten Dingen reden, unvermerkt

aber und bald auf die Freuden der Liebe,
und von dieſen auf die ſchimmernden Reize
der alles zertrüummernden Wolluſt kommen;

ſie werden Dir die Gefilde derſelben ſo an—-
ziehend vormahlen, werden Deine ganze
lebhafte Jmagination, Dein weiches, jeder

Deines Geſchlechts von der Natur ertheiltes

Ner
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Rervenſiſtem auffordern, um alles das dep

pelt zu empfinden, was ſie Dir vorlügen,
ſie werden Dich zwingen, nach dieſen Kei—

zen zu haſchen und achl daß Du dann
nur eine Seifenblaſe, in der ſich die letzten
Sonnetzſtrahlen brechen, erhaſchen und

nichts ergreifen wirſt. Fliehe dieſe Gattung

von Menſchen, meine Tochter! wenn Du
Ruhe und Unſchuld Dir auf immer erhalten

willſt; denn unter ſolchen Geſchöpfen kannſt

Du Dir nichts andies als Teufel und Un—
tergraber Deiner Glückſeeligkeit denken.

Sie haſchen bloß nach Deinen Reizen, und
ſuchen durch dieſen einen Peiniger in Dein

Herz zu pflanzen, der Dich ewig foltern
würde. Dein feuriges Auge, die Roſen—
wange der Unſchuld, die Ruhe des Herzens

würde ſchwinden, und Du wücdeſt endlich,
gleich einer von giftigen Jnſekten verletzten

Blume, im Garten Gottes zu frühzeitig,
verblühn, unö vor Deiner Reife zum Him—

E
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mel, zum düſtern Grabe hintaumeln. D,
Louiſe! fühle es ganz, was. Du dann ſeyn

würdeſt! Sieh die Thräne, die mir im'
Auge zittert, fühle, wie mein Herz ſo bange

klopfr! Ach! laß es keine bange Ahndung
klopfen! [mit größter Anſtrengung ihrer

GStimme und Gefühl] Schände die Rede,
die letzte Bitte Deiner rechtſchaffenen Mut—
ter nicht durch die Unterlaſſung derſelben!

Jch würde ſonſt Deine Geelenpeinigerin
werden, würde immer vor Deinen Augen

J

ſtehen, und Dir die Tafel Deines Verbre—

chens vorhalten, welche mit flammender
Schrift die Worte faſſen würde: Fühle,

daß Du GottesAusſaat zur Vernich—
tung zwangſt! [gemäßigter] Unſchuld,
meine Tochter! Unſchuld mit in jene ewige

2

Gefilde gebracht, reicht Dic die Stufenlei—

ter, auf der Du höher und geſchwinder
zum Engel aufſteigen kannſt. Aber, gute
Tochter! biſt Du einmak geſunken, danu

2 7
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kannſt Du wohl gar unſchuldige Jünglinge
Dir ins Verderben nachziehen. Deine Phan—

taſie wird Dir ſtets ſolche Gegenſtaunde Dei—

ner Liebe vorhalten, die noch mit den größ—

ten Rkizen begabt ſind. Dieſe kann kein
geübter Wollüſtling mehr haben, kein feuer—
volles Ange bei ihm lockt zum Genuß der

Liebe. Nur der unſchuldige Jungling, der
noch ſo ganz das Bild der erſten Schöp—
fung trägt, wird Dich an ſich ziehen. Das
Feuer der Wolluſt wird in jeder Nerve ſich
mächtig entzünden, und Du wirſt begierig

nach Befriedigung ſpähen. Alle Deine
Reize bieteſt Du auf und ach! die
Blume ſinkt zerknickt von Deiner Hand. D,
Loniſe! auch dieſer verfuhrt wieder Un—

ſchuldige, wenn Du nicht mehr für ihn rei—

zend biſt und Du kannſt ſo das Verder—
ben von Tauſenden werden. Welch ein
Gericht für Dich bei Gott dereinſt! Ver—

welken dann Deine Reize und ſie müſſen

L 2
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bald verwelken ſchleichſt Du umher wie

ein Todtengerippe, lacht Dir kein Weſen
mehr Beifall zu, iſt Dein Herz leer von

Empfindungen fur die Schönheiten der Na—

tur, und ſchreien, wenn Du zum Grabe hin—

gewelkt biſt, die durch Dich Unglücklichen

in Deine Modergruft: Wehe! Wehe der

i

Verführerin! Dir nach, o, meine
Tochter! dann wirſt Du- fühlen, was Du

ſeyn wirſt. D, ich möchte, wenn ich
die Kräfte dazu hätte, vom Bette aufſprin—
gen, Dich haſtig ergreifen und mit mir ins

Grab hinabnehmen, damit Du keinen Schritt

in die gefahrvolle Welt thäiteſt, wo das La—

ſter, gleich der Schlange ſich unter Blumen

krümmt, und' Verderben unter der Maske

der Freude dem unvorſichtigen Mädchen

entgegen taumelt, um es hohnlachend in
den tiefſten Abgrund hinabzuſtürzen. Aber
ach! ich werde allein im Grabe modern, und

kann Dir« bloß noch zurufen: Tochter,
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vergiß es nicht, daß der erſte Schritt
zum Laſter, der letzte anf der Bahn
der Tugend und der wahren Glück—

ſeeligkeit iſt. Aber [mit Wärme
ihre Hand drückend] Liebe, meine Tochter!

Liebr, wahre ächte Liebe iſt die Würze des

Lebens, iſt der Bach, aus dem der müde

Pilger, niedergedrückt vom Strahl der
Sonne, ſchöpfen, und ſich zu neuer Kraft
ſtärken kann. Gie gründet ſich auf edle Ge—

ſinnungen und Tugend. Durch ſie erſt ler—

nen wir die Reize dieſer ſchönen Gotteserde

Hempfinden und genießen. Das Verlangen
nach dieſer ſey der Mittelpunkt Deiner
Wünſche. Sie wollte hier noch weiter
foriſprechen, als ihr plötzlich die Stimme

verſagte, ſie noch einmal Athem holte, und

ihr Geiſt dieſer Welt entfloh. Wer die
Wehklagen Louiſens über den Verluſt einer

ſolchen Mutter, den Schmerz des Vaters
der ſie leider nicht mehr lebend faud

S J
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über eine ſolche Gattin beſchreiben kann,
thue es, iuuh vermag es nicht einmal, mir ihn

in ſeiner völligen Größe zu denken.

Jch übergehe die Ceremonie bei der Be—

grabnißfeier. und knüpfe den abgebrochenen

Faden wieder vor dec Zeit an, wo Louiſe
wieder etwas ruhiger worden war; nemlich
ein Jahr nach ihrer Mutter Tode.
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in

L

ſtGSiebenzehutes Kapitel.
ß

Fortſetzung. in

J

Die gute Louiſe hatte es von ihrem Vater J

erlaubt bekommen, den Sommer über auf in
J

gewöhnlich einige ſeiner Freunde mitzubrin— 9

dieſem Gute zubringen zu dürfen. Hier be— in

u

fuchte fie denn dieſer ſehr öfters, und pflegte in

S

gen, in deren Geſellſchaft er dann einige
vergnügte Tage durchlebte. Eines Abends

ſaß Louiſe ſpät noch in einer der herrlich—
ſten, ihrer Lieblingslaube des Schloßgartens,

als ein Bedienter ihr die Ankunft ihres Va.

ters und zweier jungen Herren meldete. ñ
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Freudig hüpfte ſie ihm entgegen, und ver—

gaß vor lauter Zärtlichkeit die Regeln der
Sittſamkeit gegen dieſe Fremden, von de—

nen der eine Graſ von Z. der Sohn des
Kabinetsmmiſters, und der andre Karl
Seebach ſein Buſenfreund und Geſellſchafter

war. Jhre unſchuldige, Naivetät verbeſſerte

indeß das begangene Verſehen ſehr gut, und

ſie eilte eine gute Abendmalzeit zu beſor—
gen, nach der ſich alle vergnügt zur Ruhe

begaben. Nur Louiſe allein war unru—
hig. Jn ihrer unſchuldigen Seele hatte die
Crſcheinung des jungen Seebachs, der ruhige

unbefangene Blick, mit dem er ihr ins Auge

ſah, die Miene aus der Bravheit und Edel—

muth ſprachen, einen ſolchen tiefen Eindruck
gemacht, daß er nie wieder aus. derſelben

vertilgt werden zu können ſchien. Jhr Ge—
ſchmack war freilich, nicht zu tadeln, wenn
wir Karls Äußeres betrachten. Schlank wie

eine Tanne war ſein Wuchs, wie die flam—
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mende Sonne ſein Auge, ſeine Naſe römiſch

gebogen, ſein  Mund zum Kuſſe ſo reizend,

ſeine Wange ſo wonnig geröthet; kurz

ein Mann der erſten Schöpfung. Auch
Karls Freund war nicht minder ſtchön, allein
ſeine matten Augen und weniger blühende

Wangen ließen wohl einigen Verdacht auf

ſeine genovſſenen Jugendjahre faſſen. Hatte

indeß Louiſe die Abſicht der Gegenwart des

jungen Grafen gewußt, ich glaube, ſie hätte

ſich noch uuruhiger im Bette umhergewor—

fen, denn dieſe ſollte nichts anders als eine

Verbindung mit ihr zur Folge haben.

Jch übergehe hier einige Tage, und
laſſe unſerm Karl ſeine Empfindungen mei—

nen Leſern ſelbſt ſchildern.

Nach aufgehobener Tafel ging er al—

lein im düſtern Buchenhain ſpatzieren, und
machte ſeinem Herzen durch folgenden Mo—

nolog Luft: „Ja, ich fühle es, Du haſt
ſie überwunden Louiſe, haſt ſie mir geraubt

24
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die Ruhe meiner Seele! Doch handle
ſtaudhaſt Karl! ſeyn Mann! Du konnteſt ja
ſonſt ſo ſieghaft aushalten. Was könnteſt
Du bei einer Liebe gewinnen, die Deine

Folter ſeyn würde. Umſonſt verſucht der
Adler, hoher zur Sonne zu fliegen, als die

Natur ihn fliegen hieß, der Brand in ſei—

nem Gefieder würde ihn bis zur Erde zur
rückſinken machen. So würde ich dahin ſin—

ken unter den fürchterlichſten Schlagen des

Schirkſals. Mein Vater, ein armer Dorſ-
ſchulmeiſter, ich zwar ſoviel gelernt, um

mir meinen Unterhalt zu verſchaffen, und

ohne Scham unter verdienſtvollen Männern

auftreten zu könnmen und Sie ha! Sie
eine Grafin die einzige Tochter des

großen B., der ſich um ſeinen König und
das Reich ſo unſterbliche Verdienſte erwor—

ben hat! D, verſchließ, armes Herz, ver—
ſchließ Deinen Kiunmer, laß keinen Funken1

Deines Feuers einem Sterblichen erblicken.



171
lnach einer Pauſe] Meine vorigen Tage
des Lebens floſſen mir ſo ruhig, ſo heiter
dahin, wie der klare Bach über eine ſchöne

Blumenaue;z jedes Geſchöpf aus der Hand

der Natur lächelte mich mit Beifall an,
und nun nun, wo iſt ſie auf einmal hin,“

dieſe glückliche Ruhe? Ja, Louiſe! ich
muß Dich ſliehen, fliehen auf immer; ich
will meine und Deine Heiterkeit nicht unler—

graben, denn Dein theilnehmendes Herz
müßte mich bedauern, müßte mit leiden,

ſähe ſie den Kummer meiner Seele.“

Jndeß Karl in dieſem vertraulichften
Gelbſtgeſpräche begriffen war, und in dem

dunklen Buchenhaine melancholiſch herum—

irrte, ſich ganz unbeiauſcht glaubte, hatte
9

Louiſe, die ihm heimlich nachgeſchlichen war,

alles mit angehört, beſchloß nunmehro ihre

Empfindungen gegen ihn lauter werden zu
laſſen, da ſie jetzt die ſeinigen kannte, und

ſchlug deshalb einen Seitengang ein, wo

S
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ſie ihm nothwendig in den Wurf kommen
mußte. Es geſchah; in Gedanken verlohren

ging der unglückliche Karl, hadernd mit ſei—

nem Schickſale vor ſich hin, als ihm auf ein—

mal der Ruf zuſchallte: „Warum ſo mür—

riſch, lieber Seebach? Jhnen muß es auf
unſerm Gute wenig gefallen; freilich die
glänzende Reſidenz.““

„RKarl. [aufgeſchreckt und überrafcht, ſie
unterbrechend] Gnadige Komteſſe

Louiſe. Weg mit dieſem Namen des
ſteifen Ceremoniels! Laſſen Sie uns lieber

im vertraulichen Tone ſprechen; jetzt ſind wir

auf dem Lande. Doch warum ſo nieder—

geſchlagen, ſo nachdenkend mitten im voll—
ſten Genuſſe der ſchönen Natur?

Karl. Ach, Louiſe! vor wenig Tagen
war ich noch der luſtigſte Jüggling, der ſo
gern überall unſchuldige Freude aus dein

Schooße der Natur ſchöpfte, wo ſie mir
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winkten; aber nun lim trauugen Tone]
fuhlt dies Herz keine der Freuden mehr.

Louiſe. lihn ſchlau beobachtend, de
ſie aus ſeinem vorigen Selbſtgeſprache merkt,
worauf er zielt, und nur auf ſein Geſtand—

niß wartet; mit theilnehmender Stimme.“
4

Wird auch keine wieder empfinden?

Karl. Wer vermag durch den Flor der
Zukunft mit ſterblichem Auge hindurchzublu—

ken? Weſſen Sehkraft vermag das ſchnelle
Rad des Schickſals im. Laufe zu bemerken?

]J

Unſer Auge iſt zu ſtumpf, unſre Kraft
zu ſchwach. [Pauſe.] Jch weiß zwar
wohl, daß die weiſe Borſehung gut an uns

haundelt, indem ſie uns die weitere Ausſicht
in die Ferne unſtes Geſthicks verſagt; aber

zuweilen vermag doch das ſcharfſichtig beob—

achtende Auge des Sterblichen hindurch zu

blicken, ſey es auch nur in eine dunkle Aus—

ſicht. Der Arme kann dabei auf das trau—

uge Reſultat ſtoßen, wenn er alle Umſtande

V
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ſeiner Beſchaffenheit zuſammen nimmt: Jim

beziehenden Tone] daß ſeine Rettung ſchwer
oder wohl gar ohnmöglich iſt.

Louiſe. Alſo darinn liegt Jhr Kum—

mer?

Karl. Daß mir bei meiner Geburt
nicht Reichthum zu Theil worden, daß ſie
nicht auf einer GSeidendecke, ſondern auf

hartem Strohlager geſchah, das iſt mein
Kummer nicht; ſondern das, daß der Menſch

Menſchen bloß nach dieſer Mitgabe beur—
theilt, und nach dieſer Beurtheilung für

ſeine Glückſeeligkeit mitwirkt.

Louiſe. Jihrem Zwecke immer näher]

Sie ſprechen ſehr dunkel? Kommen Sie,
ſetzen Sie ſich mit mir auf dieſe Raſenbank,
und öffnen GSie mir ihr Herz ganz.

[Sie ſetzen ſich.

Kavbl. Ganz? Louiſe! nie ſoll der Kum—
mer meiner Seele über meine Lippen kom—

men, und wollte man mich auch mit Mar—
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tern dazu zwingen. Tbitter.) Doch wer wird

ſich um die Angelegenheiten eines armen
Schulmeiſterſohnes bekümmern?

Louiſe. [ſanft verweiſend] Pfui lieber
Seebach! wüßte ich nicht, daß dieſer Ha—
der mit der Natur und Vorſehung Wirkung
Jhres innern Schmerzes wäre; ich könnte im

Ernſt mit Jhnen zürnen. Sie ſagten, wer
ſich um einen armen Dorſſchulmeiſterſohn
bekümmern würde? Lergreift ſeine Hand,

und blirckt ihm traulich ins Auge] Wenn ich

Jhnen nun ſage, daß dies Herz, das hier
ſchlägt, ſo ganz Mitempfinduug für Sie
ſchlägt, daß dies aufrichtig ſprechende Auge

keiner Täuſchung fähig iſt; wollen Sie mich

auch dann nicht zu Jhrer Vertrauten ma—
chen? ſKarl blickt ſtarr zur Erde] Es iſt
Glückſeeligkeit für die Seele eines Trauti—
gen, wenn er am Arm der Mitempfindung

wandlen kann; oft geht er auf Dornen,
und ſie gleichen ihm dann einer Roſenſlur.

7
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lieurig] O, laſſen Sie das Mädrhen nicht
vergebens bitten, daß ſo gern mitempfinden

und helfen möchte. [Pauſe, unter der
Karl noch immer tiefſinnig daſitzt und
ſchweigt] Laſſen Sie Louiſen nicht verge—

bens um Jhre Freundſchaft bitten!
Karl. lder ſich erholtj Nun dann, Loui—

ſe! Mädchen reiner Unſchuld, Schöpferinn

meines Glückes oder Unglürkes! Jch will

ich muß mich jetzt über Grundſätze erheben,

die mich mein Verſtand im Umgange mit

Dir lehrt. Bebe, ſchaudre zurück oder
lächle mir Verzeihung und Beifall: ich

liebe Dich! lwill aufſtehen.]
Louiſed Warnum wollen Gie ſich ent—

fernen? ler ſteht auf, ſie hält ihn aber
feſt] Sieh mich an! So! Dein Auge
iſth noch das feurige, muntere,«unſchuldige

Auge des Jünglings; Du kannſt mir ohn—
möglich heucheln: ſzum Himmel aufblickend]

D güte, verklärte Mutter, freue Dich mit
mir,



mir, ich habe ihn gefunden den Mann mei—

ner Liebe! ſſchlingt ſich um Karln] Sieh,
Mann meines Herzens! ſo veſt umkettet, wie

meine Arme Dich umfaſſen, ſoll meine Liebe
Dich umfangen; keine Macht der Erde, ja

ſelbſt Gott nicht ſoll es vermögen, Dich von
mir zu trennen.

KReaarl erſchrack über dieſen fürchterlichen

Eid des ſchwachen irregeleiteten Mädchen,

ſtellte ihr ihren reichen adelſtolzen Vater,
die beabſichtigte Verbindung mit dem Gra—

fen von. Z. vor doch alles vergeblich; ſie
wiederholte ihn nochmals, und auch er mußte

ihr ebendenſelben ſchwören, und in ſtiller
Pauſe feierten die Berauſchten die Wonne

reiner, ächter Liebe.

Kaum aber waren Louiſen einige Tage
in dieſem Tauinel verſchwunden, als ſie,

durch allzugroße Liebe unvorſichtig, Jhren

Vater aufmerkſam auf ihr allzu auffallen—
des Betragen gegen Seebachen machte, und

M
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den Gedanken einer nähern Bekanntſchaft

faſſen lies. Noch mehr wurde er durch
einige Geſpräche beſtärkt, die er mit ihr

über ihn und den Grafen führte, und wo—
bei Louiſe ſtets die guten Eigenſchaften des

erſtern allzn lebhaft herausſtrich. Da es
ganz gegen ſeinen Plan war, in ihr unbe—
fangenes Herz eine Liebe zu demſelben ſich

einſchleichen zu laſſen, ſo ließ er dann und
wann einige nicht undeutliche Worte über

den Grafen fallen, die ſie jedoch nicht zu
verſtehen ſchien, aber, durch Karln von den
nähern Umſtänden unterrichtet, gar wohl

verſtand. Gie kaunte ihres Vaters Beharr—

lichkeit in ſeinen Entſchließungen, und für

ſie ſchien Karl auf ewig verlohren; wenn
ſie nicht durch ein plötzliches, gewaltſames

Mittel, dieſem Unglück ausweichen konn—

te. Und ſo durchdachte das heldenmüthige

Mädochen einen Plan, den ſelbſt Karl ſei—

ner Gefahr wegen nie zu denken gewagt



179
hatte, und machte ihm denſelben bekannt.

Alle Vorſtellungen Karls, ſo gegründet und
vernünftig ſie auch waren, vermochten nicht,

ſie von dieſem Entſchluſſe abzubringen.
„OD ſprach ſie auf ſeine Einwendungen
vor Deine Liebe vertauſche ich gern meinen

Stand und Reichthum. Verlaß Du nur
das arme Mädochen nicht. Der Fluch mei—

nes Vaters kann mich nicht treffen, Deine

Liebe ſchützt mich. Sührse mich in eine
Einöde, und ich finde dort in Deinen Ar—
men ein Parapdieß,. Vor Mangel und
Elend werden uns mehrere Jahrse meine

Koſtbarkeiten, deren ich im Ueberfluß beſitze,

ſchützen, und dann wird uns die Vorſehung

auch nicht verlaſſen. Lunter heißer Umar—

mung] Karl! Dein Mädchen hat mehr
Muth als Du. Komm, eile mit mir in
ein beſſeres Land! Dort ſoll uns des Prie—

ſters Hand verbinden, und ewig ewig
dulde ich mit Dir. Jch will von Deiner
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Stirn die düſtern Wolken ſcheuchen, will
Dein weinendes Auge küſſen, will Dir Muth
einflößen, wenn Unglück auf uns ſtürmen
will.“ Überwältigt von Liebe und geblen—

det durch dieſe anlockenden Vorſtellungen.

willigte auch endlich er in dieſes gewagte
Unternehmen, und beide entwarfen nun—

mehro den Plan zu ihrer vöolligen Flucht.
Es wurde dazu der ſolgende Abend be—
ſtimmt. Louiſe verſprach Karln: heute noch

ſo viel Geld als ſie auftreiben könne, einzu—

händigen, und er dagegen: für ein Paar
flüchtige Pferde zu ſorgen, und mit dieſen
um die beſtimmte Zeit eine halbe Stunde

hinter dem Schloſſe zu warten. Dann woll—
ten ſie über der Gränze nach dem nächſten

Hafen eilen, nach England überſchiffen, und
dort erſt das Feſt ihrer Verbindung feiern.—

O, daß doch jene letzte Unterredung

Loniſens mit ihrer guten Mutter durch
welche dieſe ſo piel Gutes zu bewirken ge—



181

dachte, und es auch gewiß bewirkt hätte,
wenn das unerbittliche Schickſal ihrem Le—

ben nur noch eine Stunde zugeſetzt hätte

ſo ſchleunig unterbrochen wurde! Hier legte

ſie, mit den beſten Vorſätzen, den Grund
zu Louiſens Unglück; denn ohne Einſchrän—

kung hatte ſie ihr bis dahin eine ſolche
Liebe als unſchuldig und gut geſchildert.
Louiſe hielt nun jede Art derſelben für er—
laubt, wenn ſie nur nicht ſinnliche Wolluſt

zum Entzwecke habe. Daß dieſe aber faſt
bei jeder Art Liebe, ſey ſie auch noch ſo hei—

lig und ſchuldlos, immer das Ziel ſey, das
war ihr noch unbekannt. Daß Fälle eintre—

ten könnten, wo dieſe der Vernunft und
den Grundſatzen der Religion nachſtehen

müßte, dies hielt ſie nicht für glaublich,
und ſo beging die Getäuſchte eine That, die

ſo viele unangenehme Folgen über ſie, ſo viel

Jammer über ihren alten Vater brachte.

—a rò



Achtzehntes Kapitel.

Beſfchhlus.
AsTlUm Abende des zur Flucht beſtimmten Ta—
ges, begab ſich Louiſe unter dem Vorwande

heftiger Kopfſchmerzen früh aus der Geſell—

ſchaft, um in größter Geſchwindigkeit alles

zuſammen zu packen, was ſie fortbringen zu
können glaubte; auch der alte B. entfernte
ſich bald darauf, und ſchloß ſich mit dem

jungen Grafen in ſein Kabinet ein. Karl
wünſchte ihnen wohl zu ſchlafen, ging, wie

er bei ſchönen Abenden gemeiniglich pflegte,

im Garten, und ſchlich ſich dann, da es im
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Schloſſe immer ſtiller ward, zur Hinterthüre

ins Freie.

Jetzt brummte die Schloßglocke zwölfe,

und noch hörte man ihr letztes Summen,
als Louiſe ſchon durch Hülfe der Haupt-—

ſchlüſſel dem beſtimmten Platze zueilte. Ehe

ſie ihr Zimmer verließ, wollte ſie vorhero
ihrem Vater noch ein Paar Zeilen ſchreiben,
und die Urſache ihrer Flucht angeben; aber

zu ſehr zitterte ihre Hand; ſie vermochte es
Wicht. „Fort von hier!“ ſchrie ſie laut

auf, „fort von dem Drte, wo mir bloß
ſchimmerndes Elend lacht!“ Zwar wollte
auf dem Wege eine innere Stimme ihr zu—

flüſtern: daß ſie doch nicht recht handle,

aber jetzt bog ſie ja eben um eine Ecke,
und da ſtand ein leichter Wagen mit vier
raſchen Apfelſchimmeln vor ihr! O, nun
hatte es keine Noth mehr. Raſch hob ſie
Karl hinein, und nun ging's im vollen
Fluge der Gränze zu. Das Glück ſchien ſie
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zu begünſtigen. Eben war ein Schiff im
Beguiff nach England zu ſeegeln, als ſie in
dem Hafen ankamen. Willig zahlte Karl

doppelt, da der Kapitain Schwierigkeiten
machen wollte, ſie anzunehmen, und ſo
ſchwammen ſie unbeſorgt ihrem Paradieſe
wie ſie wähnten entgegen.

Glücklich ging die erſte Zeit ihre Farth

von Statten, glücklich glaubten ſie ſich ſchon

an die Küſten des freien Britannien verſetzt,

als ſich in der Ferne Vorboten eines nahen

Stitrmes zeigten, und alle Vorbereitungen
und Maasregeln dagegen getroffen wur—

den. Es dauerte nicht lange, ſo ſaußte und
braußte der Wind gallend um unſrer Lie—

benden Dhren, fürchtetlich war das Kra—
chen, das das Anſchlagen der Wellen verur—

ſachte. Louiſe gerieth in entſetzliche Angſt,

da ſie durch das Toben des Meeres alle
Augenblicke glaubte, das Schiff würde zer—

trümmert werden. Karl mußte mit arbei—
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ten was er konnte. Jmmer ſtarker ward
die Wuth des unbäandigen Drkans, immer
mehr baäumten die Wellen ſich Bergen gleich

empor, und eben ſo ſchnell ſtürzten ſie wie—
der hernieder; bald ward das Schiff in die

Höhe geführt, bald wieder zur Tiefe ge—

ſenkt, und bald ward es auf dieſe bald auf
jene Seite geſchleudert. Doch was mache

ich mich über eine Scene, die, man denke

ſich ſie noch ſo ſchrecklich, doch alles uber—

trifft, und deren Darſtellung nur Schatten

gegen die Wirklichkeit ſelbſt ſeyn kann.

Drei Tage hielt das grauſe Ungewitter
an, am vierten endlich ließ es etwas nach,
wo der Kapitän leider wahrnehmen mußte,

daß er weit von dem beſtimmten Wege ver—

ſchlagen ſey. Lange trieb er ſich in der
Jrre umher, und kaum glaubte er endlich

witder tuiuf die rechte Spur gekommen zu

ſeyn, als, neues Unglück über ſie einbrach,

dem ſie zu entgehen keine Möglichkeit ſa—
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mehr jetzt rege, da das Schickſal ſie fo

ſchrecklich verfolgte, ſo fürchterlich die Fol—
genlihres Fehltrittes empfinden laſſen wollte—

Sinnlos lag indeſſen Louiſe auf dem
Boden, während Karl zur Vertheidigung
aufgefordert, mit blutenden Herzen dem
Gebote gehorchte, indem der Caper ſchon ſo

nahe war, daß wechſelſeitige Kannonen—
ſchüſſe das nahe Handgemenge verkündig—

ten. Frende und Hoffnung der zu erobern—

den Beute beſeelte auf der einen GSeite den

Muth der Räuber, auf der andern feuerte
Wuth und Verzweiflung zum tapfern Wie—
derſtande die Unglücklichen an. Doch wie

vermochte die geſchwaächte und ermüdete
Maunſchaft gegen das unſinnige Fechten

raub- und blutgieriger Tieger in der Länge

zu beſtehen? Schwach konnten ſie ſich
nur noch vertheidigen, und erlagen endlich

ganz, als die Barbaren mit Jubelgeſchrei
und fürchterlichem Jauchzen auf ihr Schiff
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ſprangen, und nun mit gewaffneter Hand

Hniedermetzelten, was bis jetzt noch verſchont

geblieben war. Liebe und Hoffiuung machte

unſern Karl zum Lowen; ſchon aus unzäh—

ligen Wunden ſtrömte ſein Blut, und noch
immer unabläßig ſtreckte er ſo manchen zu

Boden; als er aber jetzt eben im Be—
griff war, einem Räuber, der ſeine Louiſe

feſſeln wollte, den Kopf zu ſpalten, da fuhr

ein Stich von der Seite in ſeine Bruſt,
traf ſein Herz, und mit einem lauten „Hetr

Jeſus!“ von dem wie getroffen, Louiſe matt

die Augen aufſchlug, fiel er entſeelt zu Bo—.

den. Dies ſehen und in ihre vorige todten—

ähnliche Ohnmacht zurück ſinken, war bei
Louiſen das Werk eines Augenblicks! So
fiel ein Jüngling, irregeleitet durch das

mächtige Zauberwort Liebe, in der ſchönſten

Blüthe ſeines Lebens, mit allen Hoffnungen

und Kenntniſſen verſehen, einſt der Nach—

welt als ein Muſter von Rechtſchaffenheit
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und Edelſinn zu dienen, Weihet edle Her—

zen ſeinem Fall eine mitleidige Zähre, und

nehmt an ihni ein warnendes Beiſpiel, wie
ſehr Liebe beglücken, wie unendlich oſterer

ſie aber auch der Grund unſers Verderbens

werden könne.

Uunterdeß hatten die Räuber alle Ge—
räthſchaften, und die gefangen bekommenen

Perſonen, unter denen ſich auch Louiſe be—

fand, auf ihren Caper geräumt, und ſchiff—

ten frohlockend über ihren Fang, ihrer Hei—

math zu. Am liebſten ſchien ihnen Louiſens

Gefangennehmung, für deren Verkauf ſie
keine geringe Gumme zu bekommen hofften.

Gie wendeten deshalb auch alles an ihre
Wiederherſtellung, und wirklich gelang ſie

ihnen beſſer als ſie hofften, und das un—

glürkliche Mädchen ſelbſt wünſchte, deren
größte GSeeligkeit jetzt ein ſchneller Todt, der

ſie mit ihrem Karl wiedervereiniget hätte,

geweſen wäre. Doch wie könuen wir ſchivache

D—

Iu

—A n



190
Menſchen gegen unſer vom Anfang unſers

Seyns uns beſtimmtes Schickſal murren, da

das größte ſcheinbare Unglück uns oft zum
größten, unverhoffteſten und dauerhafteſten

Glücke führt. So auch bei Louiſen. GSie
ward öffentlich zum Verkauf ausgeſtellt,

und da ſie in der Harfe wirklich Meiſterin

war, von Ali Achmet gekauft, und von ihm
zur Lehrmeiſterin für ſeine Töchter beſtimmt.

Von dieſen letztern wurde ſie wegen ihres

guten liebepollen Charakters und der ſtillen
Melancholie, die ſich über ihre jugendliche

Stirne verbreitete, nicht nur wirklich ge—

liebt und geſchätzt, ſondern fand auch an
ihnen folche liebepolle Tröſterinn, wenn der

Kummer bei einer lebhafteren Erjnnerung an
ihre unglückliche Liebe und verlaſſenen Va—

ter ſie jbermannte, daß ſie mit ihrer Lage
zufrieden ſeyn konnte, und ſich auch ſchon

ſo ziemlich darein ergeben zu haben ſchien,

als jener Krieg ausbrach, und ſir durch die
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Bekanntſchaft mit Lindenheimen Empfindun—

gen in ihrer Seele überhand nehmen ließ,
die ihr ihre traurige Lage nun von einer
doppelten Seite ſchrecklich machen mußten.

Hier- endete Zulima, und neue Umar—
mungen und RKüſſe verſiegelten den Bund

ewiger Liebe; allein ſchon graute der Mor—
gen, und ſie mußten, da die größte Vor—
ſicht nöthig war, ſich eiligſt trennen, und
ihre fernere Berabredung bis zu einem ähn—

lichen günſtigen Zeitpunkt verſchieben.



Neunzehntes Kapitel.
1

Finis coronat opu s.
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Ende gut, alles g'ut.

coJeztzt iſt es nöthig, einen Blick auf den

Fortgang des Krieges, den dieſer ſeit Lin—
denheims Gefaugennehmung genommen hat—

te, zu werfen. Stetes ununterbrochenes
Glück begleitete B. ſieggewohnte Waffen,

immer weiter wurden die muthlos geworde—
nen Feinde zurückgetrieben, und der Ver—
luſt einer Hauptſchlacht entſchied endlich völ—

lig gegen ſie. Wie ein reißender Strom
über—



überſchwemmte nunmehro das Heer das
feindliche Land, und ehe man Vorbereitun—

gen und Gegenanſtalten treffen konnte, ſtand

ſchon General B. mit einem Theile der
Hauptarmee vor den Thoren der Veſtung,

in der ſich Lindenheim befand. Schreck und

Zittern überfiel die Beſatzung, die ſich zur
Vertheidigung hier befand, und nur das
allgemeine Anſehen und die grauen Haare

des biedern Greiſen Achmet konnte die Ruhe

in etwas wieder herſtellen. Aber auch ſelbſt
Achmet bei, allen ſeinen großen Kriegskennt—
niſſen und Erfahrungen zitterte, da er eben

alis denſelben berechnen konnte, daß ange—
wandte Tapferkeit hier unnütze Tollkühnheit

verrathen würde, und kein ander Mittel als
eine Übergabe ſey, da, wie er wohl wußte,

von der überall zerſtreuten Armee kein Er—
ſatz zu hoffen war. Die unermeßlichen

Schätze und Koſtbarkeiten, die von den be—
nachbarten weniger ſichern und feſtern Der—
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tern hierher geſchafft worden waren, zu tet—
ten, war nun jetzt ſeine einzige Sorge, und

hierzu glaubte ſein Scharffinn und liſtiger
Kopf bald einen Ausweg gefunden zurha—

ben. Er beſann ſich nemiich jetzt auf Lin—

denheim, und die großen Anerbietungen,
die wegen ſeiner Freiheit gethan worden

waren, und beſchloß dieſe jetzt zu ſeinem

Vortheil zu benutzen. Er befahl: ihn zu
rufen. Freundlich redete er ihn mit folgen—

den Worten an: 2) „Lindenheim! Sie wiſ—
ſen, wieviel ihrem Monarchen: an Jhrer

Auslieferung gelegen iſt, GSie wiſſen auch,
wie ſtandhaft unſer Hof und nöthiges

Staatsintereſſe jede ſeiner Anerbietungen
ausſchlug, einen ſon tapfern Krieger von

neuem wieder gegen ſich in Thatigkeit zu

Ali Achmet ſprach nehmlich, ſelbſt ſehr gut
deutſch, und eben deswegen konnte er ohne Dolb
metſcher mit ihm ſprechen. J
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ſetzen, können ſich alſo ſelbſt vorſtellen, daß

nur mit dem Ende dieſes Krieges Sie aus
ihrer Gefangenſchaft gekommen wären. Jetzt

aber, da unglaubliches Glück die Truppen
Jhres Monarchen begünſtiget, jetzt iſt unter

einer einzigen Bedingung die Möglichkeit
einer frühern Befreiung für GSie zu hoffen.“

„Und dieſe iſt?“ ſprach Lindenheim, in
deſſen Mienen während dieſer Anrede Ach—

met unverwandten Blicks geforſcht hatte,

unerſchrocken. „Sie ſuchen entgegnete Ach—
met den kommandirenden General Be,
bei dem Sie.in ſo großem Anſehen, mit Recht

ihrer Tapferkeit wegen, ſtehen, zu einem
freien Abzug meiner Mannſchaft und Ge—

ſtattung Zo verdeckter Wagen zu bewe—

gen.“ Bedenklich zutkte Lindenheim mit

2) Bekanntlich ſind dieß Wagen, die dar Feind
nicht durchſuchen darf, und die eben deswegen

N2
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den Achſeln, und war ſchon im Begriff,
ihm dieſe Bitte völlig abzuſchlagen, und in

Godld ds Ed ſ L28 dſ.e u a ne einer einen un eine
Befreiung zu erwarten, als er dennoch auf

J das Herz des alten B. einen Verſuch zu

machen verſprach. „Wohlan ſprach er, es

ſey gewagt, allein auch ich fordgre außer
meiner; Befreiung noch einen Mcn Ge

gendienſt, der nur ganz allein 3 Jhnen
abhängt.“ „Steht es in meinen Kräften,
junger Mann! ſpruch Achmet, fö fagen Sie

es ungeſcheut, und iſt es nicht mit meinem

oder meines Hofes großerm Nachtheile ver—

bunden, ſo ſichere ich Jhnen hiermit durch
mein Ehrenwort die pünktlichſte Erfüllung

Jhres Begehrens zu.“ Als Achmet hörte:

äußerſt ſelten verſtatttt werden. Jn dieſen
wollte hier Achmet ſeine Schatze unentdeckt fokt—

zubringen ſuchen.
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daß es bloß ebenfalls die Befreiung einer

ſeiner Sklavin betreffe, in der er freilich
keinesweges die unglückliche Tochter des

großen B. vermuthete, wunderte er ſich
zwar über dieſen unerwarteten Wunſch, ver—

ſprach es ihm aber nochmals mit einem
biedern Händedruck.

Nun ſetzte ſich Lindenheim ſogleich hin,

und ſchrieb einen Brief an den General B.,

worinn er ihn bei aller Liebe, die er ehe—
mals zu ihm gehabt, aus wichtigen Urſa—

chen, für deren kleinſte er ſeine augenblick—

liche Befreiung halte, beſchwor, die Bedin—

gungen Achmets anzunehmen. Eilig wurde

damit ein Abgeordneter in das feindliche
Lager geſchickt, deſſen Antwort ſie mit ban—

gem Erwarten entgegen ſahen. Nur erſt
am Abende, als ſie endlich anlangte, und

B. ſich in derſelben drei Tage Bedenkzeit
ausbat, nahm nach und nach wicder ein
Gedanke von! Hoffnung in ihrer Seele Platz.
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Endlich verſcheuchten die Unterhandlungen,
in die ſich B. einließ, die Runzeln von des

beſorgten Achmets Stirne, und machten un—

ſern Lindenheim, dem nun endlich bald eine

angenehmere und freudenvollere Zukunft

entgegen zu lächeln ſchien, für Freude faſt

zum Kinde. Jn kurzer Zeit waren die
noch ſtreitigen Punkte zur Zuſriedenheit bei—

der Theile wieder Vermuthen ſcehr eilig bei—

gelegt Ldenn B. hatte durch ſeine Spione
erfahren, daß der letzt geſchlagene Paſcha

ſeine flüchtig gewordene Armer wieder ge—

ſammlet, und zum Eutſatz dieſer für ihn ſo

äußerſt wichtigen Feſtüng herbei eile] und
B. Truppen nahmen nunmehro Beſitz von
der geräumten Feſtung. Der rechtſchaffene

B. eilte, ſeinen Liebling Lind enheim aufzu—

ſuchen. Er fand, ihn in einem entfernten
Zimmer mit dem Zeichnen eines ſchönen

Mädöchens beſchäftiget, wobei er, ſo ſehr

vertieft ſeyn mußte, daß er nicht einmal



ſeinen Eintritt zu bemerken ſchien. Er ſchlich

ſich alſo hinter ihn, ſchielte über ſeine Ach—

ſel, und ach! was erblickte er? ſeine Louiſe,

wie ſie ehemals im. vollen Glanze ihrer
Schönheit geſtralt hatte. Einen lauten

Schrei der Übetraſchung ließ ihn dieſer An—

blick ausſtoßen, von dem Lindenheim er—
ſchrocken ſogleich aufſprang, ſeinen B. er.

kannte, fich ehrſurchtsvoll vor ihm ver—
neigte, aber mit allen Beweiſen der Zunei—

gung in ſeine Arme geſchloſſen wurde. Doch

kaum war dies geſchehen, als er auch auf

das Bild zulief, es ergriff, und je länger
er es beſchh, deſto mehreren Trübſinn und

Niedergeſchlagenheit blicken licß. „Linden—

heim! ſprach er mit thränenden Augen,
warum mußten Sie unſchuldigerweiſe wahr—

ſcheinlich, Empfindungen in meinem Herzen

wieder aufwecken, die ich glücklicherweiſe ſo

ziemlich geſtillt zu haben glaubte. Imit wei—

nerlicher Gtimme und zum Himmel empor
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gehobenen Augen] Ach Lindenheim! Jin—
dem er ſeine Hand drückt] Sie ſollen der

Vertraute meines jahrelangen Kummers
werden, der dies alte Vaterherz beinahe

zur Verzweiflung gebracht hätte. Wiſſen
Sie: dies Bildniß ähnelt ſo ganz einer
Tochter, in deren Beſitz ich mich der glück—

lichſte Vater zu ſeyn dünkte, aber [mit
kaum hörbarer Stimme und gepräßten Wor—

ten] ein Bübe unter der gl neriſchen
Mastke der XRecchtſchaffenheit, raubte mir
dieſe einzige Freude, zerſtörte mit einmal

alle meine ſüßen Träume einer freudevollen

Zukunft, und entfloh mit ihr Gott weiß!
wohin. D könnte ich ſie nur noch ein—
mal ſehen, ihr meine Verzeihung. zurufen,
daß ſie nicht mit Vaterfluch belaſtet umher—

zuwandeln glaubt, die Unglückliche! Sie

war und iſt ja doch mein Kind!“ Noch
hatte er kaum ausgeredet, als plötzlich eine

Seitenthüre aufſprang, und Louiſe mit
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rothgeweinten Augen mit den Worten:
„und Sie könnten der Verworfenen wirklich

verzeihen? meine Vater!“ zu ſemen Füßen

niederſtürzte.

Beſcheiden lege ich bei dieſer ſeltenen

Szene meine Feder nieder, und überlaſſe es

dem Sefühl jedes Leſers, ſie nach eignem

Gutdünken weiter zu verfolgen und auszu

mahlen.

Endlich nachdem ſich beide Theil
erholt, B. ſeine ſo lange verlohren ge
glaubte Tochter endlich aus ſeinen Armen

gelaſſen hatte, befahl er allen Anweſenden
ſich zu entfernen, und legte, nachdem er ſichl

in der Kürze ihre Schickſale erzählen ließ
und Lindenheim als den eigentlichen, gleich

ſam von der Vorſehung beſtimmten Beför
derer einer möglichen Entdeckung einma

über das andere umarmt hatte, deſſen Han

mit den freudigen Empfindungen eine
glücklichen Vaters, in die ſeiner Tochte
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und der ſchönſte Vaterſeegen beſchloß dieſe
ſonderbare Szene.

Der Monarch war gleichfalls ausneh—
mend erſreut, Lindenheimen wieder zu ſe—

hen, ernannte ihn ſogleich zum General
des Huſarenregimentes, bei dem er vor ſei—

ner Gefangennehmung als Rittmeiſter ge—
ſtanden hatte, genehmigte nicht nur ſeine

Verbindung mit 'B. Tochter, ſondern ver—

ſprach auch letzteren die Hochzeit nach her—

geſtelltem Frieden ſelbſt auszurichten. Und

dieſer ſchien ſo weit nicht mehr entfernt.
Denn von allen Seiten drangen ſie jetzt
doppelt in das Herz des feindlichen Lan—

des, ſchlugen denſelben noch einmal in eriner
Hauptſchlacht, und drohten ſogar der Reſi—

J m.
denz mjt einer Belagerung, wenn nicht
gleich drauſ ſchon die Friedensunterhand—

lungen ihren Anfang genommen hätten,
und der ſiegreiche Monarch, dem nichts an

dem vielen Blutvergießen lag, und der nur
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zur Vertheidigung ſeines Eigenthums das
Schwerdt gezuckt hatte, war ſehr bereitwil—

lig, es wieder in die Scheide zu ſtecken,
und ſo wurde denn bald darauf unter ſehr

billigen Bedingungen wieder aller Erwarten,
der Friede geſchloſſen, und unter Abfeue—

rung aller Kanonen öffentlich bekannt ge—

macht.

Treu hielt der Fürſt ſein gegebenes
Wort, begleitete ſelbſt die Tochter ſemes
B. in die Kirche, und überreichte nach voll—
zogener Trauung dem vor Freude taumeln—

den Lindenheim eigenhändig das Adelsdi—

plom, das er in der Stille für ihn ausge—
wirkt, und nur die Bekanntmachung ab—
ſichtlich bis auf dieſen feſtlichen Tag geſpart

hatte, nebſt einem Schenkungsbriefe eines

ſehr anſehnlichen Kammergutes.
Jetzt ſtöhrte nichts mehr die Freude

unſeres glücklichen Pagres, und ſie wür—

den vielleicht im Vollgenuſſe aller Wünſche

t
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ſich für die einzigen Glücklichen gehalten
haben, wenn nicht der Todt des alten B.

ſie an ihre eigne Unvollkommenheit und

die Vergänglichkeit alles Jrrdiſchen erin—
nert hätte.

4



II.

Karl Heerbrand.





Erſter Abſchuitt.





Sanft ſchlummerte noch der alte Hofrath

Heerbrand, als ihn das laute Schmettern
eines Hörnchens und das Geraſſel einer
poſtchaiſe, die ſeinen einzigen Sohn Karl

Heerbrand, der ſſchon lange munter der
Ankunft derſelben entgegen geharret hatte,

nach der Akademie bringen ſollte, aus dem

Bette rief. Eilig warf er ſeinen Schlafrock
über, brannte ſeine Pſeife an, und ließ ſei—

nen Karl rufen. „Mein Sohn! ſprach er
nach ſeinem Eintritte, Deine Beſtimmung

ruft Dich jetzt; ſey dieſer ſtets eingedenk.
Mit raſchem Sluge eilt die Zeit über Dir

dahin, Du kannſt ſie durch nichts aufhalten.

O
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Die Laufbahn, die Du nunmehro antrittſt,
entſcheidet über das Glück oder Unglück Dei—

nes ganzen künftigen Lebens. Das, was
Du jetzt verſäümſt, kannſt Du nie wieder

J

erſetzen oder nachholen, denn jeder Augen-
blick hat ſeine eigene Verbindlichkeiten, und

fordert Rechenſchaft von dem vorigen. Ent—

reiße Dich jeder thötichten Schwachheit, be—

kämpfe jede Leidenſchaft, die Dich entehrt,
und denke: Kein Menſch iſt wahrhaft glück.

lich, und wäre er Beherrſcher einer halben

„Welt, erhöbe ihn ein Erdkreis zum Gott, der
der Stimme ungeſtümer Leidenſchaften ge—

horcht. [mit wehmutsvoller Stimme]
Ach! wenn Du von den Grundſätzen wi—
cheſt, die ich in Deint Geele pflanzte, und

einſt, wenn ich einen geſunden, brauchbaren

Mann in Dir wieder zu ſehen hoffte, Du
als ein unwiſſender geſchwächter Jüngling

zurückkehrteſt, beim Kuß des Wiederſehens

Deine Lippe kalt und matt auf der meini—



gen verweilte, und Du die Umarmungen
„eines ſechszigjährigen noch krafſtvollen Grei—

ſes nicht eben ſo kräftig erwiedern könnteſt,

was würde da-aus Deinem braven recht—

ſchaffenen Vater werden? Er würde troſt—

los und ohne Freude ſeine Tage beſchließen,
und ſeinen Sohn ſeegnen müſſen weil

ihm die Religion zu fluchen verbote.“

Er trocknete ſich hier die Thränen, die
während dieſer Rede ſeinen Augen entfallen
waren, drückte ihm ein Röllchen mit zwan—

zig Louisd'ors als ſeinen erſten vierteljähri—

gen Wechſel in die Hand, umarmte ihn noch

einmal, und entließ ihn unter heißen Fle—

hen zum Himmel für ſeine Wohlfarth.
Anders aber dachte der leichtſinnige

Karl!
Froh, aus dem väterlichen Hauſe, das

er wie ein Gefängniß betrachtete, erlöſet zu

werden, freute er ſich ſchon herzlich auf den

Augenblick, wo er im Kreiſe ſejner ehemali—
D 2



gen Schulfreunde die Grillen, die er bei ſei—
nem mürriſchen Vater geſammlet hatte, ver—

ſcherzen konnte, warf'ſich mit leichtem Her—

zen in den Wagen, und mnulterte den
Schwager unter Verſprechung eines guten

Trinkgeldes auf, nur ja recht raſch zuzufah—

ren. Ach! Karl war nicht mehr der gute

J unverdorbene Jüngling, der er vor vier
Jahren, da ihn ſein Vater nach der Schule
brachte, geweſen war. Sein unbegränzter

Hang zum Leichtſinn und jedem Sinnlichen

gab ihn hier bald der Verführung ſchlechter

Menſchen Preiß, entlockte ſeinem braven
Vater ſo manche Thräne, marchte ihm ſo

manche ſchlafloſe Nacht. Als er ihn jetzt vor
ſeiner Abreiſe auf die Akademie im Um—

gange unmerklich genauer prüfte, trauerte

er im Stillen über ſo manrche Aeußerungen,
die ihn eben nicht mit den beſten Hoffnun—

gen in die Zukunft blicken ließen.

Höher hüpfte jetzt jenem der Buſen, als
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er in der Ferne die von der untergehenden
Sonne vergoldeten Spitzen von L. erblickte,

wo er in zügelloſer Freiheit die ſchönſten
und edelſten Jahre ſeines Lebens verſchwel—

gen konnte. Sein erſter Weg, als er an—
gelangt war, war zu einem gewiſſen Lud—
wig, mit dem er ſchon auf Schulen Freund—
ſchaft geſchloſſen hatte, und der ein Jahr

eher dort abgegangen war, und deſſen Cha—

rakter ich meinen Leſern, da er in der fer—

nern Geſchichte unſres Karls eine zu auffal—

lende Rolle ſpielt, zu ſchildern für nöthig
glaube, ehe ich ihn ſelbſt. handeln laſſe.
Ludwig, der hinterlaſſene Sohn eines bie—

dern, aber wenig begüterten Dorfpfarrers,
war wie ſo mancher ſJüngling unſchuldig

und unverdorben in das glänzende L. ange—

kommen. Verführung und Neigung zu Aus—
ſchweifungen hatten ihn aber bald auf eine

ſo tiefe Stufe Riederträchtigkeiten aller Art

herabgeſetzt, daß er der Abſcheu jedes Bra—



rrr

m 558

—SET]J]

J

J

—S

ven, die Verachtungealler. Gut- und Edel—

denkenden worden war. Seine arme kränk

liche Mutter hatte er vor Gram über ſeine
verworfene Aufführung unter die Erde ge—
bracht, und das wenige ſeiner unanſehnli—

chen Erbſchaft bald mit Saufen, Huren,
Spielen u. dergl. durchgebracht. Sein ein—
ziger Erwerbzweig war nunmehro noch letz—
teres, wo er ſich dann und waun durch

elende, niedrige Kniffe und Betrügereien das

Nothdürftigſte erwarb, oder unter der Maske
der Biederkeit Unerfahrne bevortheilte. Denn

durch die Übung in, allerlei Bubenſtücken

hatte er ſo eine Fertigkeit in der Kunſt ſich
zu verſtellen erlangt, daß es nicht leicht
war, ſeine Pläne und Abſichten zu durch—
ſchauen; nur Zufall oder Länge der Zeit

konnten ſie entdecken. Seine Figur war nicht

einladend zur Freundſchaft, aber er hatte

ſein Betragen ſo in der Gewalt, daß er
eben ſo warm, theilnehmend und gefühlvoll,
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als wild, ungeſtüm und ſfurchtbar ſcheinen
konnte. Muth war mit ſeinen Nerven durch

die ſchändlichſten Ausſchweifungen aller Art

erſchlafft, aber Drohungen und Flüche ſchaff—

ten ihm oft Anſehen, nur durfte er nicht an

Manner kommen, die Ehre im Leibe und
Muskeln im Arme hatten. Eben jetzt, da

unſer Heerbrand in ſeine Stube trat, ſann

er auf ein neues Bubenſtück, auf die Ver—

führung eines guten unſchuldigen Mäd—
chen, das er durch Verſprechungen und
Vorſpiegelungen aller Art ſchon ſo weit in

ſein Netz verſtrickt hatte, daß es nur noch
des letzten Druckes zur gänzlichen Vollen—

dung bedurfte. Man denke ſich ſeine Freude
über dieſe unerwartete und unverhoffte Über—

raſchung! Mit offenen Armen ſprang er auf

ihn zu, und des. Umarmens und Fragens

war kein Ekde. Noch heute machte er ihn
mit einigen ſeiner Freunde —ähnliche Gpieß—

geſellen bekannt, und alle ſorgten brü—

2
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derlich davor, daß er den Abend recht ver—

gnügt zubrachte, und unter wonnevollen
Träumen ſchlief er den folgenden Tag

heran. 0Ach, wie blutet hier mein Herz über
das unglückliche Schickſal des armen Karls,

der gleich bei ſeinem erſten Eintritt in die

Welt ein trauriges Opfer der ſchändlichſten
Bosheit werden mußte, und ſorgenlos ſei—

nem gewiſſen Verderben entgegen taumelte!

Nur zu gut hatte der niederträchtige
Ludwig berechnet, wie vortheilhaft die Er—
neuerung und Fortſetzung dieſer Freundſchaft

für ſeine Pläne- und ſtets leere Börſe ſeyn
mußte, da er ſeinen, Charakter ſchon auf der

Schule ſtudiert, und ſein für jeden Eindruck
empfängliches Herz ſchön da ganz in ſeiner

Gewalt gehabt und zu manchem Böſen ver—

leitet hatte, und jetzt mit Vergnügen und
heimtückiſcher Schadenfreunde bemerkte, daß

Flatterhaftigkeit und Reigung zum Ginnli—



217
chen noch inimmer die Haupttriebfeder aller—

ſeiner Handlungen ſey, ſo konnte er ſich lei—

der nur zu gewiß einen erwünſchten Erfolg

verſprechen.
5.

Eben war Karl erwacht und aufgeſtan—

den) und hatte das Frühſtück auf zwei Per—

ſonen beſtellt, als Ludwig, den er dazu ein—

geladen hatte, ungeſtüm in conem wahren

Purſchenanzuge, langen ledernen Hoſen,
grünen Kollet, und großen ſteifen Stiefeln,
woran Pfund ſchwere GSporen klirrten, mit

einer wahren Renomiſtenmiene zur Thüre

hereintrat, und ihm einen guten Morgen

entgegen brüllte. Gegen Mittag führte er
ihn in ein vornehmes Speiſehaus, und nach

dem Eſſen fuhr er mit ihm auf ein benach—

bartes ſehr angenehmes Dörfchen, und hatte
es ſich ſehr anigelegen ſeyn laſſen, ihn ſchon

in den erſten acht Tagen, in-welchen er nie

von ſeiner Geite kam, mit allen GStudenten—

freuden und öffentlichen Dertern bekannt zu
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machen. Es war ein Sonntag und herrli—
ches Wetter; ſie beſtellten ſich Pferde zum

Ausreuten, und waren eben beſchäftiget, auf

Karls Stube das Mittagsbrod zu verzeh—

ren, als der Briefträger hereintrat, und
ihm einen Brief von ſeinem Vater über—
reichte. Beſtürzt erbrach er ihn; denn jetzt

erſt fiel es ihm ein, wie unverzeihlich nach—
läßig er gegen denſelben gehandelt habe,

ihm nicht einmal ſeine glückliche Ankunft zu
melden. „Bruder! ſprach er zu Ludwigen,

nachdem er mit Leſen fertig war,“ Du mußt

allein reuten, oder die Pferde wieder abſa—

gen, ich muß heute, zu Hauſe bleiben.“
„Warum?“ fragte dieſer mit allen Zeichen

der Verwunderung und geſpannter Neu—
gierde. „Jch muß dieſen Brief ſogleich
an den Profeſſor, Doktor B., einen alten

Univerſitätsfreund meines Vaters beſtellen,

und dieſem dann ſogleich antworten.“
Rarrel fuhr  Ludwig auf; der alte Eſel
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kann warten, wirſt doch darum den Ball in

L. e) nicht verſäumen wollen?“ Aber
Karl war doch diesmal ſtandhafter als ge—

wöhnlich, yermuthlich nach dem nachdrückli—

chen Briefe ſeines mit Recht gegen ihn auf—

gebrachten Vaters, ſchluges ihm, ohnerach—

tet der dringendſten Bitten, rund ab, und
warf ſich in eine moderne und geſchmack—

volle Kleidung, um dem Doktor ſeine Auf—

wartung zu machen.

Wie einen Freund und alten Bekannten

ampfing. der ehrwürdige Profeſſor, der eben

ſo redlich. und bieder, als gelehrt war, un—
ſern Heerbrand, ünd der gewiß nur darinn

den dümmſien Streich in ſeinem Leben ge—

Ein benachhartes Dörfchen, wohin zumal
Sonntags nicht nur Studenten ſtromweiſe zu
Pferde. Wagen und Fuße wallfahrten, ſon—
dern auch die angeſehenſten Bürger und Vor—
nehmſten des Orts mit ihren Weibern und Töch—

terin ſich einfinden.



macht hatte, daß er ſich noch in ſeinem ſechs—

zigſten Jahre in ein zwanzigjähriges feurie

ges Mädchen verliebte, und'es heirathete.
Er gab Karln verſchiedene ſehr gutmeinende

Regeln, bat ihn: ſich ja vor den vielen und
mannichfaltigen Verführungen, denen vor—

züglich jeder Neuangekommene, bei dem
man Geld und guten Willen ſpüre, zu hü—

ten, und in der Wahl ſeiner Freunde- äun—
ßerſt behutſam und vorſichtig zu ſeyn, er—

kundigte ſich hin und wieder nach ſeinen
Einrichtungen, und gab ihm in allem ſo
ziemlich ſeinen Beifall. Als er aber auf die
getroffene Wahl ſeiner Collegien kam, und
von dem erröthenden und beſchämten Karl

wieder Erwarten hören mußte, daß er noch
mit keinem ernſten Gedanken an dieſe ge—

dacht habe, da drohte er ihm unwillig mit
dem Finger, ordnete dieſelben ſogleich, und

befahl mit aller Strenge, bei Verluſt ſeirier

Gewogenheit und Wohlwollens, dieſelben
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pünktlich zu beſuchem, wornach er ſich auch
ſelbſt ſehr genau erkundigen werde; bot ihm

freien Zutritt in ſeinem Hauſe an, und
„habe ich Geſchäfte oder Collegia, ſetzte er

liebreich hinzu, ſo können Sie in meinem

Garten Unterhaltung finden.“ „Auch bei
mir!“ ſchien das feurig funkelnde Auge des

muntern Weibchens, der er Karln unterdeß

auch vorgeſtellt hatte, zu ſagen. Sie glaubte

vielleicht, es ſchlummere ſich in der Früh—

lingsſonne beſſer, gls im Winter unter einer

entblätterten Eiche. Karl antwortete durch

den Händekuß beim Abſchied, freute ſich
ſchon auf die vergnügten Tage, die er bei
ihr zubringen werde, und bereute es nicht,

ſeinen Spazierritt eingebüßt zu haben.
Ludwig wunderte ſich mücht wenig, als er

Tags drauf zu ihm kam, und ihn mit einem

Pakete roher Bücher beſchäftiget fand, die

er ſich auf Anrathen des Doktors, theils
zum Nachleſen und repetiren der Collegien,
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theils um jene ſelbſt beſuchen zu können, ger

kauft hatte. „Was Teufel! ſchrie er laut
lachend auf, ich glaube gar, Du willſt auch

ſo ein Bücherwurm werden wie der alte

B.? Ach! haſt Du denn auch ſein Weib—
chen geſehen?“ Als Karl dies bejahte,

und mit feurigem und beredtem Ausdruck
ihre Reize ſchilderte, da rieth Ludwig nicht
falſch, er ſey von der ſchönen Doktorin ein—

genommen. Dies war nun freilich ganz
gegen ſeinen Plan. Er mußte alſo, und
zwar ſobald als möglich, ſeine Aufmerkſam—
keit auf einen andern für ſeine Abſichten

paſſendern Gegenſtand der Art zu lenken ſu—
chen, und leider! fand er hierzu bald, bald

Gelegenheit. 2* ülDa die ſo ſcharfe Ermahnung des Dok—

tors doch einigen Eindruck auf den leichtſin-

nigen Karl gemacht hatte, ſo beſuchte er
ſeine Collegia mit allem Eifer, und erfüllte
überhaupt jetzt die Pflichten eines Studen-

J
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ten ſo gut er konnte. Wollte er weder ar—
beiten noch ausgehen, ſo öffnete er das

Fenſter, aus dem er die Ausſicht auf die
Allee, die die Stadt umgab, hatte, und ſah'

dem bunten Gewühle von Menſchen zu, die
auf derſelben umherwandelten. Manchen

Stutzer ohne Waden und Backen, der ſein
neues Kleid zun Schau tragen wollte, konnte

man hier erblicken; Freudenmädchen hatten

ſich in dünne verführeriſche Kleider gehüllt,
um den weißen vollen Buſen oder den ſchläm—

ken Wuchs zu zeigen; jugendliche Greiſe von

fünf und zwanzig Jahren ſchleppten ein
elendes Knochengebäude mit ſich fort, weil
ſie ſich auf Anrathen der Aerzte Bewegung

machen mußten; tugendhafte Mädchen,
ſchöne liebenswürdige Geſchöpfe benutzten

den heitern Tag, um durch den rollenden
oder ſanften Slick, durch die ſchmachtende

oder blühende Farbe ihrer Wangen, durch
den ſtolzen majeſtätiſchen oder leichten hin—
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ſchwebenden Gang Bewunderung einzuernd—
ten; iunge Ehemänner waren ſtolz, daß je.

dermann auf ihre hübſchen raſchen Weiber

ſah, und unter hunderten hatten vielleicht

kaum zwanzig den Zweck, ſich aufzuheitern,

und neue Kraft zu ihren Geſchäften zu
holen.

So entwiſchten ihm wieder einige Wo—

chen ſeines akademiſchen Lebens, und Lud—
wig mußte äußerſt fein den erſten Faden

ſeines boshaſten Gewebes fortſpinnen, und
ihn nur nach und nach unbemerkt von gleich—

gültigen zu betäubenden und endlich in einen

völligen Wirrwar von Zerſtreuungen zu ſtür—

zen/ und es ſo einzuleiten ſuchen, daß, wenn
ſie an einem unanſtändigen Orte waren,
oder etwas Unerlaubtes thaten, es iminer

Zufall ſchien, und dies ſo lange, bis er ſich

4

daran gewöhnt haben, und es ihm endlich

zum Bedürfniß werden würde. Mit hä—
miſcher Freude bemerkte er, daß ihm die

juri—
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juriſtiſchen, im Anfange etwas trocknen Col—

legia von Tage zu Tage ekelhafter wurden,
er ſchon manche verſäumte Stunde weniger

zu achten ſchien, allmälig an den wilden

Gelagen jubelnder Zechbrüder Geſchmack

fand, und ſich lieber auf den Tanzböden

als am Studiertiſche ſuchen lies. Mehr
wünſchte er nicht, und nun beſchloß er die

Mine ſpringen zu laſſen, die er zu ſeinem
Verderben gegraben hatte.

Madame Haaſe ein freches ſchändli—
ches Weib, das in ihrem frühern Alter, wo

ihre Schönheit Aufſehen machte, Beſuche von

reichen Herren mit Sternen und Ordens—
bändern angenochmen, und ſich manchen

ſchönen Thaler Geld verdient hatte, nach
abnehmenden Reizen aber auf Meſſen und
Bädern herumgezogen war, um durch ſchöne

Kleider, durch einen verſprechenden Körper—

e) Sapienti sat!

p
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bau, oder durch raſche lockende Art zu ge—

hen, ſich zu bewegen, zu unterhalten, noch
immer anſehnliche Eroberungen zu machen,

hatte ſich endlich in einem nicht weit von L.

gelegenen, und wegen ſeiner Lage ſowohl,
als öftern Beſuchen von Stadtleuten ange—

8

nehmen Dörfchen niedergelaſſen und an—un
gekauft, und hielt ſich jetzt immer hübſche

dienſtfertige Mädchen. Mit Rerht zählte ſie
Ludwigen unter ihre beſten Kundleute, der

nicht nur anfänglich ſelbſt, als ſeine Kaſſe
noch in beſſern Umſtänden war, viel bei
ihr durchgebracht hatte, ſondern auch jetzt

T— noch ſo manchen fetten Kundmann bei ihr

u, erinführte, und auch nun unſern Karl bei ihr

bekannt zu marhen beſchloß, und nur mit
Sehnſucht auf ein aus Bov ſel busSS
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Lottchen ſo hieß ſie war

von Jugend auf ein allerliebſtes Mädchen;
ein Geſichtchen! wie Milch und Blut, ein
paar ſchwarze verliebte Augen, eine gefäl—

lige Schwatzhaftigkeit, und etwas flinkes
und munteres im Betragen machte ſie über—

all beliebt. Viele bewarben ſich um ſie,
theils Handwerksleute, theils Männer von
höherm Range; aber eben dieſe Menge ver—

mehrte den Stolz, den ſie beſaß. Sie war
beinahe achtzehn Jahr, und allgemein als
das ſchönſte Mädchen in der Stadt be—
kannt. Der Ruf davon und ihr Spiegel

atten ſie ſelbſt von ihren Reizen überzeugt,
und ſie bemühte ſich, ſie durch ihr Betragen

noch lockender zu machen. Sie gab keinem

abſchlägliche Antwort, keinem ihre Hand,
tiber manchem etwas mehr als dieſe, bis

endlich viele es überdrüßig wurden, aus
dem Ernſte Spaß machten, und wenn ſie
lange genug geſpaßt hatten, ſich ein andres

P 2
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Mädchen zur Frau wählten. Doch ſpürte
ſie immer keine Abnahme an ihren Liebha—

bern; ihre Reize waren ſo auszeichnend, ſo
hinreißend, daß mancher manches überſah,

und dem ſchönen Lottchen alles an den Au—

gen ablas, um ſich im Brautbette recht ſatt

an ihr küſſen zu können. Aber je mehr ſich
um ſie bewarben, je ſtolzer wurde ſie, und

je zweifelhafter und lünger ihre Wahl. Drei
Jahre hatte dies ſo gedauert, und eben
wollte ſie für einen Advokaten, einen jun—
gen liebenswürdigen Mann, der die meiſten

der Vorzüge, die ſie von ihrem künftigen

Gatten verlangte, beſaß, entſcheiden, als
ein einziger Zufall die Sache anders ent—
ſchied. Jetzt war ſie drei und zwanzig Jahr,

aber man ſah' ihr nicht an, daß ſie ſchon

ſo viel aus dem Wonnekelche des Lebens
getrunken hatte; Übung im Genuß hatte

ihre Züge nur lockender, ihr Betragen noch

feſſelnder gemacht. Wer ſie ſah', und nichts
e
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von ihrer Aufführung wußte, wurde bezau—

bert. Um dieſe Zeit traf's, daß ein rei—
cher Landedelmann durch's Stadtchen reißte,

ſie ſah, und ſich in ſie verliebte. Er bemühte

ſich, ſie zu ſprechen, und dies gelang ihm

bald. Sie war klug genug, ihn durch ihr
Betragen noch mehr zu gewinnen. Freihei—

ten wurden mit Anſtand verwieſen, künſtlich

wurde jeder Reiz im vortheilhafteſten Lichte

gezeigt, im Geſpräch war ſie launig, bei je—

der Handlung munter und raſch, ihr Anzug

gewählt und reizend, und bei jeder Gele—
genheit gefällig, ohne dreiſt vder zudringlich

zu ſcheinen. Dere Edelmann, ledig, reich,
ein Freund von ſchönen Maädchen und ſein

eigner Herr, faßte ſogleich den Vorſatz, ſie

als Haushalterin mit ſich zunnehmen. Auch

bei dieſem Antrage ſpielte ſie ihre Rolle gut;

nach vielen Einwendungen und Zweifeln

reißte ſie mit. Er reißte auf eins ſeiner Gu—
ter in einer der ſchönſten Gegenden Deutſch—
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lands. Das Gut war in dem beſten Ju—
ſtande, Gebäude und Feldbau waren un—
verbeſſerlich, die Gärten geſchmarkvoll, nichts

mangelte, was zum Nutzen und Vergnü—
gen gehörte. Sie lernten einander im kurzen

genauer kennen. Am andern Tage war ihr
Schlafgemach ſchon neben dem ſeinigen, ſie

wußte ſich ſo in ſeine Liebe einzuſchmeicheln,

daß fie nur winken durfte, wenn etwas ge—e
ſchehen ſollte. Vier Jahre waren in die«

ſem freudenvollen Leben dahin geſchwunden,

und Lottchen ſchien mehr die Rolle der gnä—

digen Frau als der Haushälterin zu ſpielen,
hatte ſchon ein-kleines Kapitälchen im Noth—
fall auf die Seite gelegt, und ſchien ohne
Furcht in die Zukunft hlicken zu könuen, als

ſich plötzlich die Szene änderte, da der
Edelmann, der vermutlich des Abends eine

zu ſtarke Portion Wein zu ſich genommen

haben mochte, des Morgens von ſeinem

Bedienten am Schlage getroffen, leblos im
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Bette gefunden ward. Kaum wurde dies
bekannt, als auch ſchon ſein Bruder, der
einzige Erbe ſeines anſehnlichen Vermögens,

herbei eilte, und ſogleich alles in Beſchlag

nahm. Lottchen ging es am unglücklich—

ſten. Er hatte ſie von jeher nicht leiden
können, ſeinem Bruder ſchon öfters Vor—
würfe darüber gemacht, und ſich im Stillen

geärgert, da er ſie demohnerachtet nicht nur

noch behielt, ſondern ihr ſogar immer mehr

Gewalt wenn dies möglich war ein—
räumte, und ſie. mußte nun jetzt nach ihres

Beſrhützers Tode, ſeine ganze Rache empfin—
den. Er befahl ihr, ſich ſogleich zu entfer—

nen, und das überraſchte Mädchen konnte

nur weniges bei dieſer Verwirrung retten.

Verlaſſen eilte ſie hinweg, und trieb ſich
einige, Zeit unſtät und flüchtig von einem
Drte zum andern, bis ſie endlich auch nach
B. kam, von einer Kupplerin der Haaſen em—

pfohlen, und von ſelbiger verſchrieben wurde.

J—
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Dies iſt kürzlich der Lebenslauf einer
Creatur, die den Grundſtein zu Karls gan—

zem Unglücke legen ſollte, welches ihr auch
wirklich, wie die Folge zeigen wird, nur zu
gut gelang.

Kaum hatte ihn Madame Haaſen ver,
abredetermaßen die Ankunft Lottchens ge—

meldet, als er auch ſogleich auf Karls
Stube lief, und dieſen vor Langeweile aus

dem Fenſter blicken ſah, wo er ſich aus den

vorübergehenden Mädchen zum:Spaße dieſe

oder jene ausgeleſen hatte. „Es iſt hübſch
Wetter, ſagte er, wir wollen ein Stündchen

ſpatzieren reuten.“ „Meinetwegen“ antwor—

tete Karl, dem dieſer Vorſchlag jetzt eben
recht erwüunſcht kam. GSie beſtellten die Pferde,

und Ludwig ſührte ihn gewiß keinen andern

Weg, als nach dem Dörfchen zu, wo Ma—

dame Haaſe wohnte, und wo auch glücklich

das bewußte Lottchen, ſchon von allen un—

terrichtet, am Fenſter ſtand, und unſre Reu—
v
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ter ſchelmiſch ankächelte „Welch Mäd—
chen!“ rief Ludwig, als ſie nahe beim Hauſe

waren, „ſo etwas habe ich noch nie geſe—

hen, das kann nichts gewöhnliches ſeyn;
ich dächte, wir tränken hier Coffee?“ Jn

dieſem Hauſe? dachte Karl, thuſt du's, oder

nicht? J, man braucht ja weiter nichts
vorzunehmen. „Ja“ ſagte er, „ich bin
dabei.“ Gie hielten, der dienſtfertige Haus—
knecht ſprang herbei, ihnen die Pferde ab—

zunehmen, und ſie gingen hinein.  Lüdwig
fragte zuerſt nach  deni fremden Frauenzim—

mer. „Sie können ſich Bei ihr ſelbſi erkun—
digen, meine Herren!“ antwortete die gefäl—

lige Wirthin. Ob du's chuſt? dachte Karl
wieder. Freilich iſt's viel glwagt, aber bloß

mit ihr zu ſprethen? heit ja nichts zu bedeu—
en, und weiter willſt du's gewiß nicht kom—

men laſſẽn. Unter dieſen und ahnlichen Ge—

danken war nicht nur der Coffee, ſondern

auch eine Bouteille Wein, den die Madam
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nach Gewohnheit, ohne erſt lange zu fra—
gen auf den Liſch geſetzt hatte, verzehrt,

und eben war Karl mit dem letzten Glaſe
fertig, als er muthig zur Thüre hinaus die
Treppe hinauf ging, und an Lottchens Stu—

benthüre pochte. Ein freundliches „herein!“

hieß ihn dieſe öffnen, und er ſah das ſchlanke

Mädchen, deſſen wallender Bau und durch
Mark und Bein flammendes Auge, in das

man gewiß nicht, ohne außer Faſſung zu
kommen, blicken konnte, nur ganzzur Liebe
geſchaffen zu ſeyn ſchieu, Faſt lächerlich war

die Wirkung, die dieſe Erſcheinung anfangs

auf Karln machte, der ſonſt eben nicht ge—
wohnt war, vor Mädchen, zumal der Gat—

tung, wie er ſie* in dierſem Hauſe micht an.

ders erwarten konnte, zu zagen; doch auch
nur Augenblicke dauerte dieſe Verwirrung,

dann war er wieder der kühne, der rinneh—

mende Jüngling.

Jn kurzem war yr mit ihr ſchon ziem—
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lich vertraut. Perlender Wein ſchaumte in

den Gläſern, die Karl hitzig leerte und Lott.

chen freundlich immer wieder fullte. Jhre
Augen warfen brennende Stralen; Karl war

jetzt leicht zu entzücken. Ein ſüßer Taumel
bemächtigte ſich ſeiner Sinne, Lottchen be—

nutzte dieſe Augenblicke, und der von Wein

berauſchte und ſeinen wallenden Blute ſtür—
miſch gemachte Karl, lag in den Armen einer

wollüſtigen Bulerin. Glut verſchmolz in
Glut, Flamme ergoß ſich zu Flammen, Ent—
zücken rang init Entzücken und ſanftes Er—

matten krönte die kühnſten Wünſche. Gie

hielt ihn feſt. Sie rang mit ihm um jeden
Preiß. SGie ermattete ihn mit feurigem Zu—

vorkommen und feierte einen dreifachen
Triumph. „Wenn, kommſt Du wieder?

guter, lieber Junge!“ fragte ſie ihn, den
Abſchiedskuß aufdrückend. „Bald! bald!“
rief er, und warf ihr ſeine Börſe zu. Jm
raſchen Galopp ging's nun nach L. zurück,

Aun
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irnd Ludwig jauchzte laut wie Satanas auf—

jauchzen mag, wenn er ſein hölliſches Reich

um eine unglückliche Seele vermehrt ſieht,

als ihn Karl zu Morgen auf einen wieder—
hölten-Beſuch bei. ſeiner Schönen einlud

Nun konnte er ſich nach dieſem meiſterhaft

gelungenen Streich als ſeilnen unzertreunli—
chen Freund und Rathgeber betrachten, und

beſchloß mit zu“ genießen, ſo lange Kräfte
und Dukaten es aushielten. Der Aufwund,

den Karln dieſe täglich wiederhölten Beſuche

koſtete, mußte natürlich im kurzen ſeinen
Beutel plündern, und er ſah ſich genöthiget,

zu gutmüthigen Leuten, die auf Wäſche, Klei—

der und. Ihreil borgten, ſeine Zuflucht zu
nehmen. Kurz drauf kütch ſein zweiter Wech—

ſel an, und nun ging's wieder flott weg.

Schon ſeit der Bekanntſchaft mit jenem

Geſchöpfe war er nicht wieder zum Doktor

B. gekommen, der nicht wenig darüber ver—

wundert, ſeinem Famulus, einem fleißigen



gutgeſitteten Menſchen den Auftrag gab,
ſich näher nach Heerbranden und ſeiner Auf—

führung zu erkundigen. Der Erfolg konnte
natürlich nicht erwünſcht für dieſen ausfal—
len. Der redliche Manu zitterte, wenn er

das nahe Verderben dachte, in welches er
ſich ſo unbeſonnen ſtürze, und beſchloß, ehe

er ſeinem Vater Nachricht davon ertheile,

ihn vorhero ſelbſt zu ſprechen. Er ließ ihn
zu ſich kommen, ſtellte ihm ſeinen verab—

ſcheuungswürdigen Lebenswandel nebſt al—

len ſeinen ſchrecklichen, entehrenden Folgen

vor Augen, bat, beſchwor ihn, bei der Liebe

zu ihm, bei dem Leben ſeines guten alten
Vaters, bei ſeiner eignen Wohlfarth von
demſelben abzulaſſen, und auch den entfern—

teſten Umgang mit ſeinem nichtswürdigen
Verführer, dem ſchändlichen Ludwig ſogleich

abzubrechen und Karl, der leichtſinnige
Karl, deſſen Herz jene Buhlerin ſchon zu

ſehr eingenommen und verdorben hatte, ge—



lobte auf's heiligſte die baldigſte Beſſerung,

herzlich uber den dummen Alten, der nun
auch andern die Freuden verbijeten wollte,

die er ſelbſt unfähig war, mehr genießen zu
können,. lachen mußten, und auf Lottchens
Stube in einer Bouteille ſchäumenden

ohne an dieſelbe zu denken, um nur bald
von der Strafpredigt befreit zu werden.

Er war kaum nach Hauſe, als er alles
haarklein ſeinem Ludwig erzählte, und ſie

Champagner ihm ein pereat! zu bringen

beſchloſſen.

Der biedre Greis weinte vor Wehmuth
als er es hörte denn Lndwig haätte ge—
ſchäftig davor geforgt, daß er es erfahren
mußte, und ſein Müthchen zugleich dabei

2) Jch habe zu erinnern, vergeſſen, daßer
Lotten von der Haaſen weggenommen, und ihr
ein Logis in der Vorſtadt gemiethet hatte, um

J ſie deſto öfterer beſuchen zu koönnen.
J
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zu kühlen glaubte, weil er wegen emen ge—

wiſſen Vorfall einen unauslöſchlichen Haß

auf ihn geworfen hatte bedauerte ſeinen
Freund den alten unglücklichen Vater, mit

dem er ſo manchen frohen Tag in ſeiner Ju—

gend genoſſen hatte denn er ſelbſt war

zu erhaben über dieſe Beleidigung und
war nun feſt überzeugt, daß nur vielleicht

noch die äußerſte Strenge, da gütliche Er—

mahnungen und liebreiche Vorſtellungen

nichts gefruchtet hatten, im Stande ſeyn
könnte, ſeinen lüderlichen Sohn zu retten.

Kaum war dieſer eines Nachmittags in
ſeine Stube, die er nun ſeit faſt acht Tagen

nicht betreten hatte, gekommen, um den letz—

ten Reſt ſeines Geldes, neun Dukaten zu ho—

len, als ihm ſein Wirth einen ſchon vor
einigen Tagen abgegebenen Brief einhän—

digte. Da er in der Aufſchrift die Hand
ſeines Vaters erkannte, ſteckte er ihn ganz

gleichgültig unerbrochen in ſeine Taſche,
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und eilte, um nur wieder zu ſeiner Lotte

zu kommen. Wahkrſcheinlich hätte er dieſen

Abend gar nicht wieder daran gedacht, wenn

er nicht zufälligerweiſe mit dem Schnupf—
tuche herausgefallen wäre. Ludwig, der es
ſah, griff darnach, um ihn heimlich auf die

Seite zu bringen, weil er nicht viel vor—
theilhaftes für ſich und ſeine Pläne in dem—

ſelben vermuthete. Aber in Karln, der es
bemerkte, erwachte doch ein innerer Trieb,

ihn wenigſtens zu leſen, er nahm und er—

brach ihn:

Mein Sohn!
Kaum kann ich noch ſchreiben, meine

ſchwache Hand zittert, meine Sinne
ſchwinden, wenn ich an Dich denke, und

meine Thränen, die mein einziger Sohn,
in deſſen Armen ich einſt mit Freuden zu

ſterben hoffte, mir auspreßt, ſchwemmen
die nur eben geſchriebenen Buchſtaben

hin-
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hinweg. Und doch, um mich von je—
dem Vorwurfe frei ſprechen zu können,

will ich noch einmal als liebreicher Va—

ter Dir ſchreiben, noch einmal Dir die
ſchrecklichen Folgen Deines ſchändlichen

Lebens vorhalten, und bei Gott, bei mei—

nem Leben, bei Deinem eignen zukünfti—

gen Glück, bei dem fürchterlichen Ur—
theileſpruche, der an jenem großen Tage

des Gerichts über Dich ergehen muß, be—

ſchwören, den Pfad zu verlaſſen, auf

den Du jetzt mit ſchnellen Schritten Dei—
nem unausbleiblichen Verderben entge—

gen wandelſt. Hätte mir bei Deiner

Geburt jemand geſagt, Du würdeſt mir
auf dem ſchönſten Wege zu. Deinem
Glück von dem Todte entriſſen werden,

dies würde mein Haupt zur Erde ge—

beugt haben, doch wäre es immer Wille

der Vorſebung geblieben, ich würde ihn
geehrt und mich durch die Religion zu

V
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tröſten geſucht haben; hätte mir aber

jemand geſagt, Dein Sohn wird ſich La—

ſtern und Ausſchweifungen ergeben, Kum—

mer und Betrübniß auf die letzten müh—

ſamen Schritte Deines, von Jugend auf
untadelhaften Lebens ſtreuen, o, dann
würde ich auf den Knieen den Allmächti—

gen entweder um Abwendung dieſer fürch—

terlichen Prophezeiung, oder um Deinen

frühen Tod gefleht haben, um wenigſtens
mit dem beruhigenden Gedanken, Dich
dort einſt mit Deiner verklärten Mutter

wieder zu finden, in die Wohnungen der.
Geeligen hinüber gehen zu können. Mir

ſchwindelt's, wenn ich in die Tiefe hinab
ſehe, in welche BDu Dich geſtürzet haſt.

Schwindſucht und Auszehrung, die ge—
wöhnlichen Begleiter einer geſchwächten

Jugend, erwarten, Deinen Körper. Jch
dächte: Dein Herz müßte Dir geblutet,

die grauen Haare Deines Vaters Dir
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vor Augen geſchwebt haben, wenn Du
einen Fehltritt hätteſt begehen wollen.

Deine Verführer müſſen ſchwarze, geübte

Böſewichter ſeyn, daß ſie den guten Saa—

men, den ich in Deine Seele ſäete, ſo—
bald haben herausreißen können;

durch Dich allein haben ſie ſich reif zur
Verdammniß gemacht, und doch wollte
ich auf den Knieen für ſie beten, wenn

nur Du zurückkehrteſt, und jener gute
Sohn wieder würdeſt, der Du warſt,
als Du aus meinen Armen öilteſt.

Und wus ſoll ich von jener ſchändli—

ichen Creatur, die Du als Mairtreſſe nicht

nur mit meinem Gelde unterhältſt,
ſondern ſie auch als eine vornehme Stan—

desperſon kleideſt, mit ihr wegfaähreſt,
und einen Aufwund macheſt, der Dich in

den kläglichſten Zuſtand verſetzen muß,

ſagen? O, wie muß ſie über Dich Tho—
ren lachen, der Du in ihren langſt ent—

O 2
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weihten Armen nicht nur alles Mark aus

Deinen Gebeinen verſchwendeſt, alle viel—

leicht noch gute Regungen in Deiner
Seele betäubeſt, ſondern auch vielleicht

noch oben drein zum Lohne ein Gift ein—e

ſaugeſt, das jene verheerende Krgnkheit

in die Körper bringt.

Karl! mein unglücklicher, verführter
Karl! Jſt Dir die Ruhe Deines gebeug—
ten, durch Dich gebeugten Vaters lieb,
ſo weiche von dem Pfadedes Verder—

bens. Bete zu Gott; denn ohne Gebet

und Religion, wie oft haſt Du mir es
ſelbſt, da noch kein unreiner Gedanke

Deine jugendliche GSeele befleckte, geſtan-
den, daß da der. Menſch jedes reine

„Vergnügen nur halb fühle, nür halb

freudig jede Pflicht erfülle; bete zu Gott,
daß er Deinen Entſchluß ſeegne und be—

fördere, und nur nicht ewig, ach Gott!

nur nicht ewig verlohren gehen laſſe.
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DO! wie froh wollte ich bei der erften gu—
ten Ngbricht von Dir, meine Hände fal—

ten, und dem Höchſten für Deine Beſſe—
t

 Ñ

rung danken. Alles ſolk Dir vergeben
ſeyn, nur in Dir will ich wieder leben,

E
nur über Dich mich wieder fteuen, und ule
alles willig und gern für Dich aufop—
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fern. Du haſt, wie ich gewiß weiß, J
tucq

n.

übergieb'ihm das Verzeichniß derſelben, hil
J ut

under wird, aus Rückſicht und ehemali— ru
ger Freundſchaft, gern und mit willigem

II

Herzen ſich dieſer Mühe unterziehen, und

anders kommen kann, Schulden, viele iin

J

Schulden. Gehe ſogleich zum alten B., 9

alles in Richtigkeit ſetzen. Aber wenn 11

Du fortführeſt lafterhaft zu ſeyn, und J
unk
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alle meine vaterlichen Ermahnungen J lü

ftuchtlos an Deinem Herzen abgleiteten, J

TI

J

U

n

Du noch immer den Umgang mit' jener
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elenden Bulerin, und den Beförderern



deſſelben deinen eben ſo verworfenen

Freunden fortſetzteſt, dann rechne nie
mehr auf die geringſte Unterſtützung oder

Hülfe von mir. Der Doktor B. hat eine

vollige Vollmacht von mir, in dieſem

Falle nach aller Strenge der akademi—

ſchen Geſetze mit Dir zu verfahren, und

zu ſpät würdeſt Du es dann bereuen,

verloren zu haben. Fühle dies, und ent—

ſcheide für Deinen, durch Dich unglückli-

chen und betrübten Vater

Heinrich Heerbrand.

Hofrath.'

Aber Karls Herz mar verſtockt; zu an
genehm war ihm der bis jetzt roſenvolle

Weg des Laſters geweſen, und ſpöttiſch

ach! konnte er wohl ſo tief ſinken? rief
er aus. „Da ließ Bruder! der Alte murrt
und knurrt infam, doch loß ihn murren,

einen Vater, der ſo viel vor Dich that,
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wir wollen genießen ſo lange wir norh kön-—

nen. Werde ich doch nun wieder ſchulden—

frei. Mache Punſch, Lotte! mich durſtet;
müſſen doch wenigſtens ſeine Geſundheit

trinken!“ Beide lachten mit heimtückie
ſcher Freude, und waren nun feſt überzeugt,

daß nichts mehr im Stande ſeyn würde

da es dieſer rührende Brief nicht gekonnt
hatte ihn aus ſeinem jetzigen unſeeligen
Taumel aufzuſchrecken.

Mit frecher Miene und, unanſtändigem
Anzuge ging er, gleichſam zum Trotze, fol—

genden Tags zum Profeſſor, der ihn zwar
höflich, aber ganz kalt und gleichgültig auf—

nähm. „Sie werden den nothwendigen
Entſchluß Jhres mit Recht erbitterten Va—

ters geleſen haben. ſprach er beim Ab—
ſchiede zu ihm. handeln Sie nun wie Gie

es für gut befinden; auch ich werde auf Be—

fehl Jhres Vaters nach Pflicht und Gewiſ—
ſen handeln. Jhrs Schulden ſollen von mir

S
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bezahlt, und Jhre verſetzten Gachen einge—
löſt und Jhnen zugeſchickt werden.“

Es konnte nicht fehlen, daß die lüder—

liche Aufführung, der ſich Karl ſo ganz zü—

gellos überlioß, allgemein in der Stadt be—
kannt wurde. Er war jetzt eben ſo verach—

tet, als Ludwig. Alle die ſein gutes Genie
und glückliche Anlagen kannten, beklagten,

daß er ſie ſo unbedachtſam veirſchwende;
und manches brave Mädtchen trauerte über

den verführten Jüngling, der- Geſundheit

und Jugend bei einem ſo verworfenen Ge—
ſchöpfe vergeude, wünſchte ihn eher gekannt

zu haben, und ſeinen Neigungen eine edlere
Richtung haben geben zu können. Jetzt

ſchien alles verlohren. Wolluſt und Truntk,
dieſe verheerenden Leidenſchaften, hatten ſei—

nen ſonſt ſo ſtarken Körper entnervt, ſeine
vollen geſunden Glieder hager und ſchlaff

gemacht, eine wiedrige Blöße die blühende
Farbe ſeines Geſichtes verdrängt, und Spu—
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ren der Verwüſtung in daſſelbe gezeichnet.

Und doch ohnerachtet ihm dies alles tag—

lich ſein Spiegel ſagte, ohnerachtet er ſelbſt

eine ſehr merkliche Abnahme ſeiner Krafte

ſpürte doch kehrte er nicht um, verlachte
die letzten liebreichen Bitten und Ermahnun—

gen ſeines alten Vaters, und bemerkte das

Gewitter nicht, das über ihn heraufzog.

Noch nicht hatte er eines Morgens den
Nauſih des geſtrigen Tages ausgeſchlafen,

its jemand ſehr heftig und ſtark an ſeine
Stubenthüre pochte. Unwillig, daß man

ihu ſchon ſo früh aus dem Schlafe ſtöhre,
rief er verdrüßlich: „herein!“ aber wer
kann Jier ſein Schrecken malen als der

Pedell im Gefolge des Karzerknechtes her—
eintrat. Er wollte ſeinen Augen anfangs
gar nicht trauen, und die Schläfrigkeit aus

denſelben herauswiſchen; aber ſo viel er

wiſchte und rieb, es blieben immer die nem—

lichen Perſonen. „Wohnt hier Herr Heer—

J
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brand?“ fragte erſterer. „Ja“ ſprach Karl,
dem das Herz erbärmlich pochen mochte.

„Sie ſind im Namen Geiner Magmficenz

arretirt, und werden ſo gütig ſeyn, mir ſo—

gleich zu folgen. Geſchwind ziehen Gie ſich

an, und eilen Sie, ehe es völlig Tag
wird.“ Karl, der bei dieſen, für Studen—
ten ſo fürchterlichen Worten wie vom Don—

ner gerührt war, mußte ſich endlich beque—
men aufzuſtehen, und dem Gebote Folge zu

leiſten, mit was für Empfindungen aber
wird ſich nur der denken können, der ſich

je in einer ähnlichen Verlegenheit befunden
hat, oder vielleicht noch in dieſelbe gerathen

koann.
Hier ſaß er nun, er. der. ſonſt keinen

Tag, ohne ihn im Genuſſe rauſchender Ver—

gnügungen hinzubringen, hatte vorbeiſtrei—
chen laſſen, verlaſſen und einſam, und dachte
Zähne knirſchend an die  vergangene Zeit.

„Warte, rief er mit dem Fuße ſtampfend
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aus, alter B., das iſt Dein Werk! aber
Gott verdamme mich! Du ſollſt mir dieſen

Streich nicht umſonſt geſpielt haben, Karl

wird ſich zu rächen wiſſen, und ſollte es ihm
auch ſeine ganze zeitliche und ewige Wohl—
farth koſten. Was wird Lotte denken,

1

wenn ich heute nicht komme, was Ludwig,
der mich geſtern abzuholen verſprach, wenn

er mich weder in meinem noch jener ihrem

Logis findet? D, ich möchte verzweifeln;
wie ein elender Knabe hier eiungeſperrt ſitzen
zu müſſen, ein Spott meiner Neider und

ein Gegenſtand ihres ſchadenfrohen Geläch—

ters!“ Die Schlöſſer an den Thüren raſ—

ſelten, und Karl wurde nicht unangenehm

durch den hereinſtürzenden Ludwig in ſeiner
Gedankenreihe unterbrochen. —,Sieh! ſprach

Karl, ſo weit haben Sie es nun mit mir
1

gebracht. ſPauſe.] Was macht Lotte?“

„Das arme Mädchen heult und weint,

und reißt ſich bald den Kopf ab; ſie weiß
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vor Angſt nicht wohin.“ Berdammt!“
ſchrie Karl, und warf ſich mit untergeſchla—
genen Ärmen in einen Winkel des ſchmu—

tzigen Zimmerchens. „Halt aus Bruder!
ſprach Ludwig tröſtend zu ihm, es geht vor—

uber, und ſchöner ſchmeckt das Vergnügen,

nach dem man lange vergebens geſtrebt
hat; ſchöner geht nach einem heftigen Sturm

die erquickende Sonne auf!“ drückte Karln

die Hand, und ſchlich betrubt davon. Dieſer

wunderte ſich nicht wenig, eils er des an—
dern Tages gegen ſein Verſprechen nicht

wieder kam; aber bald klärte ihm folgendes

Billet die Urſache auf.

Lieber Bruder!
Der alte B., Dein Ankläger und Ur—

heber Deines jetzigen Arreſtes, wüthet wie
ein angeſchoſſener Bär. Geſtern wurde
ich vor's Concilium eitirt, und mir heute,

als ich vor denſelben erſchiein, bei Kar—
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zerſtrafe und Arreſt, ſolenniter anbefoh—

len, allen Umgang mit Dir zu meiden.

Du wirſt, wie ich merkte, bald loskom— ä
men. Verſprich ja alles, damit Du nur I

k

wieder auf freie Füße kömmſt, wir köm
nen dann doch machen, was wir wollen.

Dein Ludwig.—
31.R. G. Eben als ich dieſen Brief zu verſiee

diu
.a GLeln im Begriff bin, wird mir die

die unerwartete Nachricht gebracht: ka
u.

nLotte ſey von dem Magiſtrat auf-

g

5

gehoben und in ſichere Berwahrung-
gebrgcht worden. Jch werde mich
ſogleich genauer erkundigen, und Dir n

L

ſo bald als möglich, beſtimmtere Ant. fl

wort ertheilen.
R tt

1

8

ii u
„Lotte! meine Lotte arretirt? ſchrie Karl

wild auf. Hqdas iſt zuviel! Doch lacht
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nur lacht, wer zuletzt lacht, lacht am be—
ſten!“ Acht Tage hatte er nun ſchon ge—
ſeſſen, und war noch nicht verhört worden,

als den nächſten Sonnabend der Karzer—

knecht ihn um eilf Uhr vor's Concilium zu
holen, kam. Mit Empfindungen mancherlei

Art trat er vor das fürchterliche 1?] Ge—

richt. Der alte B. fiel ihm zuerſt in die Au—
gen, und unwillkührlich ballten ſich ſenr

“V—Hände, ſtürmiſcher wwallte in ſeinen Adern

das Blut, und nicht unbretttbueb der
funkelnde Blick, den er auf ihn warf.

„Sie ſind alſo, hub der Rektar an, der lü—
detliche Menſch, der um einer feilen, unzüch—

tigen Dirne  D die indeſſen aüch ihren ver—

dienten Lohn bekommen. wird die mit Eh—

ren grau gewordenen Haare ihrts redlichen

Vaters, vor der Zeit in die Grube brin—
gen. will? D, ſchaudern Gie vor ſich ſelbſt

cnzurück! Jch habe' bei ſeinem Briefenant mich

geweint, als wäire ich ſelbſt det vabſchrülſche



255
Böſewicht, und Sie haben vielleicht bei dem

ſcinigen gelacht, und ſeiner unglaublichen
Langmuth geſpottet! mit ernſter, ſtrafen—

der Stimme] Denken Sie denn, Akademien
ſind nut dazu da, um jungen, unnützen Wüſl—

lingen zur Sättigung ihrer zügelloſen Be—

gierden zu dienen; Akademien, die den künf—

tigen Gelehrten und Staatsmann bilden ſol—

len, nur dazu da, um dergleichen Menſchen

wie Gie, zum Freiheitsbrief aller Ausſchwei—
fungen und Laſter ungeſtraft zu, dienen. Da
irren? Sie ſich gewaltig? auch ihre Geſetze

beſtrafen eben ſo gut den Luſterhaften, als
fie den guten und fleißigen belohnen.

Doch jetzt werden Sie einige vorgelegte Fra—
gen gewiſſenhaft beantworten.“

[Er winkt demn Syndikus.“
J

Syndikus. Wie heißen Sie mit Jh—
rem ganzen Vornahmen?

Karl. Karl Heerbrand.

Syndikus. Wie alt ſind Sie?

nui

Nn.
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Karl, Zwanzig Jahr.
Syndikus. Wie heißt Jhr Geburta—

vrt?

Karl. Z.
Syndikus.-Wie heißt das lüderliche

Frauenzimmer, mit der Gie ſich ſeit einiger
Zeit herumgetrieben haben?

Karl. ſvorſchnell und etwas hitzig] Jch
kenne ſie unter keinem andern, als ihrem Zu—
namen: Lotte.

Syndikus. Nicht? lmit dem Finger
drohend] Gewiß nicht?

Karl. Jfeſt und ſtandhaft] Nein!
[Der Syndikus, und alle übrige ſchütteln

mit den Köpfen.]

Syndikus. Wie heißen die Perſönen,
mit denen Sie während Jhres Hierſeyns

vorzüglichen Umgang gepſlogen haben?
Karl. fanfangs“überraſcht; faßt ſich

aber ſogleich wieder] Jch habe mich an kei—
nen gebunden.

Gyn—
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Syndikus. Lihn mit den Augen un—
verwand ſcharf firirend] Sie kennen alſo
keinen gewiſſen Ludwig? Sind nicht der
unzertrennliche Gefährte und Theilnehmer

aller ſeiner Streiche geweſen?

Karl. ſJverfärbt ſich und ſchweigt.]

Syndikus. ſetwas ſanfter und freund—

licher] Lieber Herr Heerbrand! läugnen hilft
Jhnen hier nichts, wir ſind zu genau vpn

allem unterrichtet; geſtehen Sie lieber frei,

was Gie wiſſen, und lindern ſich dadurch
Jhre verdiente Strafe. ſPauſe.] Nun!

Karl. [verſtockt) Seinen Umgang kann
ich nicht läugnen, aber weiter weiß ich nichts

von ihm.
Gie fragten noch verſchiedenes hin und

her, konnten aber nichts, beſonders wegen

Ludwigen, den ſie durch ſeine Ausſage zu

ſangen wünſchten, aus ihm herausbringen.

Er hatte ſich gar zu gut auf alle Fälle vor—
bereitet, und ſeine Antworten beſtanden im—

R
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mer in „Ja“ und „Nein“ womit man, wie
er nicht unrichtig gehört hatte, bei dieſen
Herren am beſten wegkömmt. Jhm ward
alſo befohlen: abzutreten, um während deß

ſen über ſeine Strafe zu entſcheiden. Als
man ihn wieder herein rief, ward er zu
einer vierzehntägigen Gefängnißſtrafe, als
welche Gelindigkeit er bloß dem unverdien—
ten Verwenden des Profeſſor B. zu danken

habe, verurtheilt, und ihm vom Rektor be—

fohlen, nach Endigung derſelben ein Logis
im Hauſe des Doktors, zu beziehen. Es ward

geklingelt, und Karl wanderte Kopfhängend
in ſein altes Quartier zurück.

Auch dieſe langen, traurigen vierzehn
Tage verſtrichen, und er wurd nach einer
nochmaligen ſcharfen Ermahnung, frines Ar—

reſtes entlaſſen. Sein neues Zimmer im
Hauſe des Doktors, hatte freilich nicht die

angenehme Lage des alten, doch lernte er
ſich bald darein ſchicken, ſpielte meiſterhaft
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die Rolle der Verſtellungskuriſt, und täuſchte
ſelbſt die Kenneraugen des geübten B.

Aber der Fuchs ſaß ihm im Nacken. Sei—
nen Ludwig hatte er unterdeß auch verlo—

ren, denn dieſer hatte ſich, da er nach die—

ſem Vorfalle nicht nur, ſondern auch nach
Bekanntwerdung ſo mancher andern ver—

dächtigen Handlungen, auf's ſchärfſte im
Stillen beobachtet wurde, und ſich nicht
mehr recht ſicher dünkte, heimlich aus dem

Gtaube gemacht, und Lotte war, als eine
fremde Perſon, von den Rathsdienern zum

Thore hinausgebracht worden.
Schon oben hatte ich, flüchtig zwar nutr,

Erwaähnung von der Doktorin gethan, die
gleich beim erſten Anblicke für Karln einge—

nommen wurde; jetzt aber werde ich ihrer

öfterer gedenken müſſen. Sie war eben von
einer Unpäßlichkeit ſo ziemlich wieder herge

ſtellt, als Karl fein neues Logis bezog, und
freute ſich ſchön recht herzlich, nun vielleich

Ra

 ie
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in eine nähere Verbindung mit ihm zu
kommen. Denn, ohnerachtet ſie ſeine Auffüh—

rung durch ihren Mann erfahren hatte,
ohnerachtet er nicht mehr der ſchöne, blü—

hende Jungling war, ſo bemitleidete ſie doch
nur in ihm den Verführten, aber haſſen

konnte ſie ihn nicht. Seine jetzige, anſchei—
nende Beſſerung, ſeine wirklich einnehmen—

den Mienen und Geſichtszüge, ſein ein—
ſchmeichelndes Betragen und launige Unter—

haltung, regten jetzt in ihr alle die. erſtern

Empfindungen wieder auf. Karl hatte
eines Tages beim Profeſſor geſpeiſet, und

dieſer wurde, indem ihn ein Fremder zu
ſprechen wünſchte, abgerufen, als ſie ſich
ein Herz faßte, und folgendes Geſpräch an

knüpfte:

Die Doktorin. Wie ſehr freue ich
mich, SGie jetzt ſo geſund und munter zu
ſehen!

Karl. Aurch ich würde mich außeror—
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dentlich freuen, wenn meine Freude nicht

dadurch ſehr gemindert würde, daß Sie
einer Gefahr ſo nahe geweſen, und wie mich

dünkt, noch ziemlich ſchwach ſind.

Die Doktorin. J traurig Freilich
hatte ich einen harten Kampf ach! um ſo

harter [ſieht Karln mit Bedeutung an? 4

je weniger ich auf Hülfe und Rettung, An—

ſpruch machen durfte.

Karl. [verwundernd, und ſich ſtellend,
als ob er ſie nicht verſtehe] Auf Rettung
keinen Anſpruch machen? Warum das
nicht? Nach Jhres Herrn Gemahls Auſſage

hat zwar der Arzt nie recht über Jhre
Krankheit entſcheiden wollen, aber warum
wollken Sie deswegen ſogleich an aller Ret—

tung verzweifeln. Sie, in der ſchönſten und

vollkommenften Blüthe Jhres Lebens, von

ſo geſunder und ſtarker Natur.

Die Doktortn. Ach, lieber Heerbrand!
[ſeufzend] und wie, wenn es nun eben

S—
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dieſer Jugendſtärke wegen gewiſſe Krankhei—

ien gäbe, die auch eine gewiſſe ganz eigne

Kur und Behandlung erforderte: was wür—
den Sie dann ſagen?

Karl. Ifein] Jch geſtehe Jhnen auf—
richtig: daß ich viel zu wenig Kenntnuiſſe
von der Arzneikunde habe, als daß ich ein
entſcheidendes Urtheil darüber wagen dürfte.

Die Doktorin. D, dazu braucht man
auch eben keine große mediciniſche Kennt—

niſſe. Llächelnd] Jch verſtehe doch gewiß
noch wengiger davon als Sie, und doch wollte
ich ſicher die Art der Behandlung angeben.

Karl. Nun wohl alſo! was hindert“
GSie denn, daß Sie es nicht thun?

Die Doktorin. mit innigem Aus—
druck] Thun, ſagen; Sie? Jim ſchnell
geänderten Tono] Aber wie, wenn nun der

Mann, den ich mir zum Arzte wählte, es
nicht thun wollte, ſondern mich als eine un—

beſonnene Thörin verlachte?
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Karl. [ſchmeichelnd] O, Gie werden
den Mann zu gut ſtudiert haben, als daß

Gie dies von ihm befürchten ſollten

Die Doktorin. Jnach einer Pauſe; mit
einem Geufzer] Ach! ich habe nur zu viel
Urſache zu fürchten, daß meine Krankheit

unheilbar ſeyn wird.

Karl. lverwundert] Und warum dies?

Die-Doktorin. lfaßt ſeine Hand, mit
Ausdruck] O Heerbrand! lieber Heerbrand!

wie gerne ſagter ich's Jhnen ſſchnell]
aber neinl ich kann's kann es Jhnen
nicht ſagen, und doch d, ich bin ſehr un—

glücklich! [Karln wird bald kalt, bald
heiß bei dieſer Szene, aber er wagt es noch

nicht, freier mit ihr zu ſprechen, ſtellt ſich
ganz verwundert, und ſcheint in tiefes, ern—

ſtes Nachdenken zu ſinken] Sie werden nach-—

denkend und traurig? es thut mir leid, daß

ich

S—

nuut
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Karl. [gefaßt] D nein! ich dachte nur

bloß auf ein Mittel
Die Doktorin. ſLeinfallend] Mich

meiner Krankheit zu entreißen? Jſieht ihn
zärtlich an] O, wenn Sie das könnten
wollten!

Karl. Db ich's wollte? Und ſie kön—
nen daran zweifeln, daß ich nicht alles an—

wenden würde, was in meinen Kraften
Jlünde? Aber wie wenig-ſteht das in
meiner Macht! ti

Die Doktorin. [ſchlägt erröthend die
Augen nieder] Und wenn es nun in Jhrer

Macht ſtünde und warum ſollte es nicht?

Sie ward hier durch die Tritte ihres
Mannes, an der Feortſetzung dieſes Geſprä—

ches unterbrochen, und kaum blieb ihr nur

noch ſo viel Zeit übrig, ihm zuzuflüſtern:
„Sie befände ſich in der unglücklichſten La—
ge, welches auch die Urſache Jhrer Krank—

heit ſey, und nur die Hoffnung: daß er ſie

J 11
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derſelben dentreißen würde, könne zu ihrer

Beſſerung etwas beitragen.“
Cinige Tage drauf, fand er einſt folgen—

den Brief auf ſeinem Studiertiſche.

atn αα

Theuerſter Jüngling!
SJ—

Auch bei meinem äußerſten Beſtreben

war mir es neulich ganz unmöglich, Jh—

üü

nen'ineine ünglückliche Lage vollkommen

zu geſtehen. Ja, Theuerſter meines Her—

zens! ich bin ſehr unglücklich, werde aber
vollends elend ſeyn, wenn Sie auch Jhr
Verſprechen nicht erfüllen: daß Sie
alle Jhre Kräſte aufbieten wollten, mich

daraus zu retten. Schon langſt hätte

nü ul Il

ich es Jhnen gerne geſtanden, aber
i

Schaam und Verwirrung hielten alle—
mal meine Zunge eben ſo zurück, als die

Furcht: daß Sie ſich vielleicht beleidigt
glauben, mich verachten, und meinem 9
dann doppelten Elende überlaſſen wür—

5
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den. Aber ihre gränzenloſe Großmuth
flößt mir den Muth ein: daß GSie gegen
ein ſchwaches Weib nicht unedel handeln

werden— gegen eine Frau, die zu ſchwath

iſt, als daß ſie bei der unglücklichen
Lage nicht ſowohl Jhren männlichen Rei—

zen, als auch ihrem eignen Temperament

und Gefühlen erliegen ſollte. Jch muß
Jhnen mein Herz ausſchütten, wenn es
nicht unter der Laſt ſeiner Empfindungen

brechen ſoll ich muß Jhnen meine
Schwäche geſtehen, „wenn gleich meine

Hand, wie mein Herz, bebt, und meine

Wange vor Schaam glüht. Und deu—
noch würde ich es nie gethan haben,
glaubte ich mich nicht- durch das Alter
meines kraftloſen Mannes von der Pflicht,

die ich ſonſt aus wirklicher Liebe zu ihm
unverbrüchlich gehalten habem würde,

minder ſtrafbar, befreien zu können. Denn

ſchon längſt ſiegten Jhre Vollkommen—
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heiten über mich; ſchon boeim erſten An—

blick ftog Jhnen mein Herz entgegen

aber nie, hatte auch dies Herz ſchon da—

mals brechen ſollen, nie winde dies Ge—

ſtändniß über meine Lippen gekommen
ſeyn, auch jetzt noch würde ich anſtehen,

würde vielleicht auf immer ſchweigen,

hielt ich Jhr Herz nicht für eben ſo edel
und groß, als Jhre Schönheit vollkom—
men iſt. Da aber eben dieſe mein Herz
hinreißt, eben die ſtarke feurige Blüthe

meines eigenen Lebens die Sie kürz—

lich ſe ſehr prieſen, und zur Grundlage
meiner Geſundheit machten mich zum

Bekenntniß zwingt: O Heerbrand! Ein—
ziger meines Herzens! was werden SGie

alſo denken, was thun, wenn ich Jh—
nen  ſage: daß ich ſchon lange vergebens
meine Arme nach Jhnen auebsſtreckte

ſie jetzt Jhnen öffne, und daß mein Mann

ſich gerne in dieſelben werfen würde,
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wenn er könnte, wenn nicht ſeine Jahre

ihn alle Möglichkeit dazu geraubt
hätten! Es iſt wahr, ich bedaure
ihn von ganzem Herzen, aber auch er
hat mich ſchon längſt bedauert; um ſo
inehr ſein Unvermögen betrauert, je mehr

er wünſcht: einen Erben, ſowohl meines,

als auch unſeres gemeinſchaftlichen an—
ſehnlichen Vermögens, zu ſehen, weil es

ſonſt unter weitläuftige undankbare Ver—

wandten zerſtreut werden würde. Schon
lange ſann ich auf Mittel dieſes zu ver—

meidenz aber ich würde es nie anwen—

den, dieſes einzige Mittel, hätten Gie,

Theuerſter! mir nicht ſo ganz mein Herz

geraubt, und was hauptſächlich mir
Muth macht glaubte ich auf Jhren
Edelmuth nicht zu gut bauen zu dürfen,
als daß Sie ſo wohl mich deswegen ver—

achten, als auch meinen Mann gering—



ſchützen, bei andern lächerlich machen

nnd beſchimpfen könnten.
Hier haben Gie denn mein Jnnigſt—

geliebter! das Geſtändniß meiner ungluck—

lichen Lage, welches nebſt der Furcht da—

vor, die einzige Urſache meiner letzten
Krankheit war, indem ich glaubte, daß

ich Sie nach Jhrer letzten Begebenheit
nie wiederſehen würde. Jch ſage Jhnen

nichts mehr, als: daß nun meine Ruhe,
mein Gluck o das ſüßeſte Glück, das
ich mir denken kann ja meine Geſund—
heit und mein Leben yon Jhnen und Jh—

rem nunmehrigen Willen abhängt. Viel—

leicht beſitze ich der Reize zu wenig, als

daß ich Jhnen irgend etwas mehr, als
bloße kalte Freundſchaft einflößen könn—

te, und mein Herz bebt bei dieſem Ge—

danken; würde noch ängſtlicher beben,
ſchimmerte mir nicht die geringe Hoff—

nung, daß menigſtens meine gränzenloſe

Nr
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Liebe zu Jhnen, mir etwus Werth in Jh—

ren Augen geben würde. Was werdeun
Gie alſo thun, Theuerſter! o, was wird

Jhre Antwort, Jhr Entſchluß ſeyn?
Zwar zittre ich, aber doch bitte, beſchwöre

ich Sie, laſſen Sie mein Herz nicht lange

in dieſer Marter. Darf ich hoffen,
daß Sie mir, daß Sie meiner Geſellſchaft
bald eine Stunde aufopfern werden? um

in meinen Armen, an meinem Buſen
mündlich zu hören: daß meitte ünnigſte

Zärtlichkeit zu Jhnen unr mit dem letz—
ten Hauch meines Lebens aufhören wird.

Amalie B.

Zürnt nicht liebe Leſerinnen! mit dem
ſchwachen Weibe, zählt ſie nicht zur verwor—

fenen Klaſſe jener ſchändlichen Ehebrecherin—

nen, denkt euch an ihre Stelle, an die Seite
eines abgelebten Greiſes, an welche ſie durch
ihren Stiefvater gezwungen wurde, mit alle



dem Jugendfeuer und herrlichſten Eigenſchaf—

ten verſehen, eine glückliche und genußvolie

Gattin zu werden, und gewiß, ihr werdet
ihr euer Mitleid ſchenken, die Unglückliche

bedauren, und euer Schickſal preiſen, das

euch ein glücklicheres Loos ertheilte. Frei—

lich iſt ihre Unvorſichtigkeit kaum zu ent—

ſchuldigen, einen Jüngling wie Karln, deſ—
ſen Aufführung eben kein vortheilhaftes Licht

auf ihn geworfen hatte, zum Vertrauten ih—

rer Empfindungen, zum Stiller ihrer er—
wachten Begierden erwählt zu haben. Al—
lein ſie waär zu ſehr von ihm eingenommen,

hielt ihn für gebeſſerter und unverdorbener,

als er wirklich war, und heiße Liebe iſt ja

wohl am unvorſichtigſten. Sie wünſchte
zwar ſelbſt, dieſen Schritt nicht gethan zu
haben, und zitterte vor deſſen Folgen, wenn

ſie die Möglichkeit einer Entdeckung dachte.

Doch Karl war zu fein, war zu ſehr
ſchon geübter Wollüſtling, als daß er nicht

a
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hätte wiſſen ſollen: verzögerter Genuß ſey

dem Feuerbrande gleich, der um deſto ſtär—

ker fortglimmt, je mehr er mit Aſche bedeckt

iſt, und der um ſo heftiger auflodert, ſobald

er von dieſer,befreit wird. Er beſchloß, durch

Verzögerung den Genuß reizender zu ma—

chen, und nach demſelben das unglückliche

Weib nicht nur mit der kränkendſten Ver—

achtung zu ſtrafen, ſondern auch durch Ent:
deckung dieſes Briefes ihrem Manne eine

unheilbare Wunde zu ſchlagen, ſo feine ihm
geſchworne Rache zu erfüllen und den Ver—

luſt ſeiner Lotte zu ahnden. Sorgfältig ver—

wahrte er ihn daher in ſeinem Schreibe—
pulte, und erwartete unbekümmert, die Fol—

gen dieſes Liebesabentheuers. J
Die Doktorin, der Karls JZurückhaltung,

Furchtſamkeit und affektirte Verwirrung ohn—

möglich unbemerkt entgehen konnte, war
doch weit entfernt, dies als eine, angelegte

Jntrigue anzuſehen, ſie hielt es für nichts
mehr
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mehr und nichts weniger als eine ange—

nehme Blödigkeit, die ſie ihm um ſo mehr
verzieh, da ſie ihn nur noch liebenswürdiger

in ihren Augen machte, wobei ſie mit Zuver—

ſicht hoffte, daß ſie bei fortgeſetzter Bemü—
hung und aller nur möglichen Aufmunte—

rung, einen deſto glänzenderen Sieg und

deſto ſüßern, Genuß einärndten werde. Jhre

Neigung wurde unter dem Zwange von

Tage zu Tage ſtärker, bis ſie es endlich
nicht mehr ertragen zu können glaubte, und

auf's höchfte. gereizt, alles mögliche anzu—x

wenden beſchloß, um ihn in einem Haupt—

ſturme zu befiegen. Und was iſt wohl der
Liſt eines Weibes unmöglich, beſonders wenn

erwartende oder verſchmähte Liebe ihr Herz

eutzündet, ihren Verſtand befeuert, ihren

Arm bewaffnet? Warlich nichts, was
nur irgend ein Sterblicher auszuführen ver—

J J

mage
„Jch werde Sienmorgen im Garten er

S
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warten!“ ſagte eines Tages die Dokto—
rin, wo wie ſie wußte, ihr Mann zu einer
Feierlichkeit geladen war; [mit, einem ſchmei—

chelnden Blicke] Sie kommen doch gewiß

hinaus?“ Karl verſprach's und hielt auch
pünktlich Wort. Es war ein ſchwüler
Sommertag im Auguſtmonat, kein Wölk—
chen trübte den blauen Himmel, kein Lüft—

gen ſchien zu wehen, die Sonne braunte

eiitſetzlich, die Hitze war drückend, und bei
jedermann der Wunſch- nach einem kühlen—

den Schatten ſehr natürlich, als Karl. der
Verabredung gemüß, in den Garten „eilte.
Er gieng gerade ins Gartenhaus, das ganz

mit Hecken und Lauben durch die kein Gon—

nenſtral zu dringen vermochte, umgeben,
und wie er wußte, der Doktorin Lieblings—

ort war. Er trat' hinein, und welch
ein Anblick! in der reizendſten Stellung,
verſchönert jeder Zug durch die ziemliche

Däinmerung, die hier herrſchte, lag ſie
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narchläßig auf dem Sopha, und ſchien in
Gedanken verſunken. Überraſcht blieb er am

Eingange ſtehen. Die Schlaue hatte ſich
in, die anziehendſte, reizendſte Lage zu ver—

ſetzen gewußt. Ein leichtes, dünnes, weißes

Gewand umwoallte ihren ſchönen Korper,
das jede Muskel durchſchimmern, und noch

weik mehr erwarten ließ, halb entblößt war

der volle wallende Buſen, in dem die Glut
des heißen Tages tauſendfach zu ruhen
ſchien, und den andern Cheil beſchattete ein

durchſichtiger Flor.
„Um's Himmels Willen Heerbrand! wie

ſind Gie denn herein gekommen, ich habe

Gie ja gar nicht gehört?“ fuhr plötzlich
die Doktorin auf, indem ſie wie aus einem

Traume zu erwachem, und ihn jetzt erſt zu
bemerken ſchien. „Verzeihen Sie wenn

ich Sie ſtörte.“ „Jch habe Gie ja um
dieſen Beſuch gebeten, wie können GSie mich

da ſtören? Bei Jhuen habe ich um Ver—

S 2



276
zeihung zu bitten, daß ich mich in dieſer
Lage überraſchen ließ. [indem ſie ihr Hals—
tuch etwas in Ordnung bringt] Es iſt aber
auch heute entſetzlich heiß!“ Karl bejahte

es lächelnd, und Gie nöthigte ihn neben
ſich auf's Sopha. Nach einer Pauſe fuhr

ſie fort:

Die Doktorin. Darf ich Sie wohl
um die Beautwortung etlicher weniger Fra—

gen bitten?

Karl. ſſchmeichelnd, mit einemwarmen
Händedruck] Gie haben nur zu befehlen.

Die Doktorin. ſſeufzt tief, kleine
Pauſe, dann mit bebender Stimme und nie—

dergeſchlagenen Augen Nun dann: Haben
Sie meinen Brief erhalten?

Karl. [mit einem feurigen bedeutenden

Blick] Jch habe ihn erhalten und geleſen.
Aber ich kann mich noch immer nicht von

meinem Erſtaunen und der Furcht erholep



ob und womit ich ſoviel Partheilichkeit
verdient habe.

Die Doktorin. Daß Sie nicht nur
dieſe, ſondern noch weit mehr verdienen,
habe ich Jhnen, dünkt mich, gezeigt [wie

oben] Und Jhr Entſchluß?
Karl. [ſtockt eine Sekunde] Daß ich

natürlich mein Verſprechen halten, und alle

meine Kräfte aufbieten werde, Sie zu heilen.

Die Doktorin. [nach einer kleinen,
Pauſe, verändert oft die Farbe] Heerbrand!
habe ich Gie verſtanden?

Kaxl. Jch hoffe wenigſtens wünſche
ich es.

Die Doktorin. Jim ungewiſſen ab—

wechſelnden Tone] Sie wollen— mich glück-

lich machen mich
Karl. [in ſanften Ernſt] Das hoffe

ich, wenn Gienſich mir überlaſſen wollen.

'Die Doktorin. Db ich will, ob ich
will? Jergreift ſchſiell ſeine Hand vund drückt
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ſie an ihren offenen Buſen; innig zärtlich]
O Heerbrand!i Heerbrand!

Hingeriſſen von jenem mieichtigen Ge—

fühl, das ſein Blut im wilden Laufe durch
alle Adern jagte, bückte er ſich, und küßte

ſtürmiſch die beiden reizenden, faſt ganz ent—

blößten Anhöhen, die ſeinem Kuſſe ſichtbar—

lich entgegen ſtrebten. Jnniger und inniger
umſchlang auch ſie ihn nun und auf
den Trümmern ihrer geſcheiterten Tugend

feierte der Schändliche ſeinen Triumph, wand

ſich frohlockend aus den Armen des gefalle—
nen Weibes, und freute ſich ſeines Sieges.

Karl, den der Profeſſor, da er ſo mei—
ſterhaft ſeine jetzige Rolle ſpielte, immer
weniger beobachtete, war jſetzt eben ſo ſehr
wieder der ausſchweifende Jüngling wie

ehemals, nur fein genug, ſeine Streiche ſo
heimlich als möglich auszuüben. Er warf
ſich aus einem Buſen in den andern, eilte

von Küſſen zu Karten, vom Kaffeehauſe auf

E
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den Tanzboden. Eben war er von einem
Vogelſchießen zurückgekehrt, und hatte ſein

Geld bis auf nur wenige Groſchen verju—

belt, warf ſich mißmuthig in ſeiner Stube
auf einen Stuhl, und ſann, wo er friſches

hernehmen wollte. „Vielleicht iſt Dir heute

das Glück günſtiger wie ſonſt!“ dachte er,

warf ſeinen Hut auf den Kopf, nahm ſei—

nen Knotenſtock in die Hand, und eilte in
ein berüchtigtes Spielhaus. Die Hoffnung
des Gewinnſtes machte ihn unbvorſichtig,

hitzig, er verlor, und ſetzte nun ſeine letzten

8 Groſchen auf die Dame. „Dame ver—
liert!“  rief jetzt der Banquier. Karl warf

ihm verächtlich ſein Geld hin, und ging
mit den Worten: „mit Betrügern möge er
nicht länger ſpielen!“ zur Thüre hinaus.

Der Stüdent, überdies ein Edelmann, der

dieſen Abend Bank gelegt hatte, war da—

durch auf's empfindlichſte beieidiget, und

nur Blut konnte, wie er glaubte, dieſen

Li—
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Schimpf tilgen. Er ließ ihn fodern; und
Karl, theils um ſich nicht auf immer zu bla

miren', theils weil er ſeinen Gegner für
einen weniger geübten Fechter halten moch—

te, nahm die Forderung gleichgültig an,
wählte ſich ſeinen Sekundanten, und ſetzte

das Dueoll auf den morgenden Tag feſt.

w. Er brach an, dieſer traurige, für Karln
ſo wichtige, entſcheidende Tag. Er begab
ſich zum Glück zu Pferde nach dem be—

ſtimmten Drt, wo ihn ſeine Gegner, die-
zu Wagen hergekommen und die Hieber
mitgebracht hatten, ſchon erwarteten.
Mon mochte ſich fertig, legte ſich in die

gehörige Poſitur, und in verſchiedenen
Gängen war noch nichts entſchieden wor—
den, als Karl plötzlich einen gefährlichen

Hieb in den Arm bekam. Die Sekundan—
ten redeten ihm zu: ſich entweder zu ver—

ſöhnen, oder bis nach geendigter Kur die
ZFortſetzung zu verſchieben. Allein verge-
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bens. „Weiter!“ rief er wild, und drang
mit dem letzten Reſt ſeiner durch den Ver—

luſt des Blutes nalürlich geſchwachten Kraf—

te, von neuem auf ſeinen Gegner ein. Die—
ſer, der jetzt weniger Vorſicht anzuwenden

glaubte, parirte ſeine Hiebe nur nachlaßig,

und dies war die Urſache, daß er von dem

wüthenden Karl einen Stich in die Bruſt
bekam, der ſogleich dem Gefecht ein Ende

machte. Röchelnd ſank er auf den Bo—
den, reichte Karln die Hand zur Verge—
bung, und ſank in eine Ohnmacht, aus der

er nie wieder erwachte. „Rette Dich

Bruder! Rette Dich!“ rief jetzt alles die
ſem zu, verbanden, ſo gut ſie in der Eile
konnten, ſeinen verwundeten Arm, halfen

ihm auf's Pferd, und nun ging's im ge—
ſtreckten Gallbppder nahen Gränze zu.

Der gute, biedre Hofrath Heerbrand,
ſein unglücklicher Vater, ward, als er es

hörte, vom Schlage getroffen, und erlebte

Anie
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nicht die Schande, ſeinen böſen Sohn,

eum infamia relegirt zu ſehen.

Zwar wird man mich vielleicht tadeln,

daß ich die Akademie, auf welcher Karl ſtu—

dierte, zu deutlich bezeichnete, allein da in

ſeiner Geſchichte mehr als Roman zum
Grunde liegt, ſo hoffe ich deswegen Nach—

ſicht. Freilich hieß Heerbrand nicht Heer—

brand und Ludwig nicht Ludwig, allein
gewiß werden manchen meiner Leſer dieſe

Perſonen nicht unbekannt ſeyn.



Zweiter Abſchurttt.





S—chon einige Jahre hatte ſich der unglück—

liche Karl von einem Drte zum andern, von

einer Stadt zur andern, aus einem Lande
ins andere getrieben, hatte bald als Schau—

ſpieler gedient, bald Dienſte unter dem Mi—
litär genommen, bald wieder vor den Thü—

ren der Reichen um kin Stück Bkkdt und
einen Trunk Waſſer gefleht als er eines

Tages, mit dem verabſcheuungswürdigen
Gedanken des Gelbſtmordes ſchwanger, in

einen unüberſehbaren, und durch die große

Räuberbande, die ſich hier aufhalten ſollte,
unſficher gewordenen Wald gerathen war.

Den ganzen Tag wäter in demſelben um

J



hergeirrt, hatte nichts gegeſſen, nichts ge—

trunken, und doch brach ſchon die Nacht
herein, und er ſah noch keinen Ausgang

nur in der Ferne ſchien dem Verirrten ein
Lichtſtral in die Augen zu ſchimmern, und
mit erneuerten Kräften und der ſüßen Hoff—

nung, hier vielleicht Menſchen, gute, mitlei—

dige Menſchen anzutreffen, ſetzte er ſeinen
Wesg nach demſelben fort. Jmmer größer

ward, je näher er kam, das anfangs nur
ganz klein geſchienene Licht, und endlich be—

merkte er gar, daß es tin großes, hell lo—

derndes Feuer war, um das verſchiedene

Kerls mit blutgierigen Mienen und wilden
Geberden theils zu ſchlafen, theils von einer

ſauren Arbeit auszurnhen ſchienen,. Er trauete
ſich nicht näher, ſondern beſchloß, ungeſehen

einen ſtummen Zuſchauer abzugeben; allein

ein Geräuſch machte einen von den Kerl's
aufmerkſam, er blickte hinter ſich, ward

Karln gewahr, zog eine Piſtole, drückte ſie



in die Erde ab, und alle ſprangen, durch
dieſes Zeichen erſchreckt, auf. Sie glaubten

Verrath, oder hielten ihn für einen Spion,
und ſtürztett auf ihn os. Geines Lebens

ohnehin überdrüßig, beſchloß er, es wenig—

ſtens ſo theuer als möglich zu verkaufen,
und ſetzte ſich gegen zwölfe von ihnen zur

Wehre. Jhnen gefiel dies; ſie hielten inne,
und, ſtreckten ihre Waffen. „Sey unſer Bru—

der, rief einer ihm zu, und Du biſt ein
freier Mann!“ Reues Leben, neue Ausſich—
ten und Hoffnungen. erwachten hier in ſei—

ner Seele, er bedachte ſich nicht lange,
ſtelltr ſich in ihre Mitte, und ſchrie wild
auf: „Da habt ihr mich!“ Hoch froh—
lockten die Räuber, und führten ihn in ihre
Höhle, die ohngefäber eine halbe Stunde

davon entfernt war. „Unſer Hauptmann
iſt heute gefallen!“ ſprachen ſie hier zu ihm,

„ſchwöre uns: zu halten unſre Geſetze, un—

ſer Anſehen auf alle mögliche Art zu för—



g286dern und zu vergrößern, und Du ſollſt. es

vor dieſem Augenblicke an ſeyn!“ „Jch
ſchwör's euch!“ rief Karl. entzückt, und alle

Räuber zogen ihre Schwerdter, ſtießen ſie
klirrend zuſammen, ſtellten ihn in ihre Mitte,

gaben ihm das Schwerdt ihres vorigen
Hauptmanns in die Hand, legten die ihri—

gen auf daſſelbe, und ſchrien jauchzend:

„Auch wir ſchwören Dir hiermit ewige

Treue!“ ue
Sein erſtes Werk nach' dieſer erlangter

Würde, war nun die Beveſtigung ihres Fel—

ſenneſtes, das noch unvollkommen und leicht

zu überrumpeln wer. Er ließ den  Felſen

ganz aushöhlen, Gemächer, Keller umd
Gänge, die ſich weit runter der Erde hin

erſtreckten, ausarbeiten, um die ungehruern

Reichthümer, die hier aufgehäuft lagen,
ſicherer aufbewahren; zu können, und auch

in benachbarten Gegenden ähnliche Felſen—
neſter anlegen, um. auch in andern Deten
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Bequemlichkeiten zu finden, wenn ſie von
dieſem ihren Hauptſitz zu weit entfernt wa—

ren. Er ließ an jedem dieſer Platze einen
Theil ſeiner Untergebenen, damit ſie wenig

ſtens nicht auf einmal aufgerieben würden,

wenn ſie ja überrumpelt werden ſollten. Die

Tapferſten aber behielt er ſtets um ſich, und

wo ein ſchwerer, geübter Streich auszufüh—

ren war, da kommandirte er ſelbſt emen

Theil dieſer Wagehälſe, und konnte dann
ſeines Sieges gewiß ſeyn. Er machte ſich
immer furchtbarer, und ward endlich ſo ge—

fürchtet, daß man gewiß an dem Drte, wo
er einmal gewüthet hatte, ſo bald der Abend

graute, kein lebendiges menſchliches Weſen

außer ſeiner Hütte mehr fand. Man ward
immer auſmerkſamer auf ihn, und der Lan—
desfürſt war ſchon oft darauf bedacht ge—

weſen, ſeine unglücklichen Unterthanen von

dieſen Verherern ihres ſauer erworbenen
Eigenthums und Vermögens zu befreien,

o
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nur hatte man ihm noch nicht recht auf die

Spur kommen können, denn Karl, der hier

ganz in ſeinem Elemente lebte, war ver—
ſchmitzt und klug genug, ſo weit als mög—

lich von ſeinem Hauptſitz, ſeine Streifereien

und Plünderungen vorzunehmen, aber um

die Gegend deſſelben ſich ganz ruhig zu hal—

ten, und mußte auf dieſe Art nothwendig
ſeine Verfolger täuſchen. UÜberdieß hatte er

auch durch das gefällige Betragen gegen

ſeine Untergebenen, ihre Herzen ſo für ſich

eingenommen, ſie ſo ſehr gegen diejenigen,

welche ihre jetzige Glückſeeligkeit und zügel—

loſe Freiheit zu untergraben bemüht waren,
und ihnen die ſchrecklichſten Quaalen zube—

reiteten, erbittert zu machen gewußt, daß
er auch durch die härteſten Mittel, durch

keine Tortur weder Verrath, noch die Ent—

deckung ſeines Aufenthaltes zu befürchten

hatte.

Wenn ſeine Leute Raſttag hatten, ging
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er ſogat in die benachbarten Städte, und

miſchte ſich unter das Getümmel der Men—

ſchen, bald cals ein wohlhabender Kauf—
mann, bald in der Uniform eines auslandi—

ſchen Officiers u. ſ. w. War er aber in der

Runde ſeiner Raubbrüder, dann trug er
eine hohe ſchwarzbraune Zobelmütze mit
einem ſchwankenden weißen Federbuſch, ein

rothes Band, an dem ein fürchterlicher hell—

glänzender Todienkopf von polirten Stahle
beveſtiget hing, einen blauen Dollmann
und lange lederne Hoſen. Keiner durrte

heirathen, und konnte nur dann, wenn ſie
mordeten und ſengten, ſeine Bruuſt an ge—

mißhandelten Weibern und Mäddchen ſtil—
len; nur er als Hauptmann, konnte ſich eine

Frau nach ſeinem Geſchmacke ausſuchen,
und wäre es dann die Tochter eines Für—

ſten geweſen, ſo hätten ſie ihm dieſelbe, mit

Liſt oder Gewalt, zugeführt. Schon anfangs

hatte Karl eine weibliche Perſon um ſich
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gewünſchet, war aber bis dahin durch die
nothwendigen Einrichtungen und getroffe—

nen Abänderungen an der Erfüllung dieſes

Wunſches verhindert worden, jetzt, da er

mit allen fertig war, und alſo mehr der
Ruhe pflegen konnte, dachte er über die
Ausführung deſſelben ernſthafter nach.

Vor zwei Jahren denn ſo lange war
er nun ſchon Hauptmann hatte er eines

Abends auf dem Edelhofe eines angeneh—
men Dörfchens, um ein Nachtquartier gebe—

ten, es nicht nur wirklich erhalten, ſondern

war auch noch überdieß des Morgens vor
ſeinem Weggange, von dem Fräulein, bei

der ſeine abgehungerte Geſtalt Mitleid er—

regt hatte, mit Speiſe und etwas Geld be—
ſchenkt worden. Julie war ein gutes ſauf—

tes Geſchöpf, voll Gefühl für jedes Gute,
und voll Eifer, Unglückliche zu unterſtützen,

und ihnen fort zu helfen, aber gewiß
hätte ſie in dieſem zerlumpten Bettler den
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Urheber ihrer Leiden ahnden können, ſie
würde ihm eher ihren Fluch, als ihren See—

gen mit auf dem Weg gegeben haben.
Gein Wolluſtſuchendes Auge blieb ſchon da—
mals auf ihrem vollen ſchönen Geſichte, deſ—

ſen Wangen mit der blühenden Farbe der
Geſundheit angenehm geröthet waren, haf—

ien, verſchlang mit gierigen Blicken jeden

Reiz derſelben, und hätte vor eine einzige

glückliche Stunde in ihrem Arme, willig ſein

Leben hingegeben; jetzt faßte er den kühnen,
raſerden Gedanken, dieſes Mädchen, es

koſte was es wolle, in ſeine Gewalt zu be—

kommen, an ſeine Seite zu feſſeln, und zur

Sättigung ſeiner thieriſchen Begierden zu
gebrauchen.

.Schon in mehreren Affairen hatte ſich
ein gewiſſer Joſeph vorzüglich ausgezeich-

net, und ſeine Gunſt in ſo hohem Grade er—

langt, daß er ihn nicht nur zum Unter—
hauptmann machte, ſondern öfters auch an
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ſeiner Statt zu wichtigen Erpeditionen ab—

ſchickte, und noch nie hatte er Urſache ge—

habt es zu bereuen, nie, geſtand er oft
ſelbſt, wurde er unternehmender und glück—

licher haben handeln konnen. Auch jetzt be—

ſchloß er: ihn zum Helfershelfer dieſer That

zu erwählen, und ließ ihn deswegen zu ſich

rufen.

„Joſeph!“ redete er ihn an, „in ſo
mancher rühmlichen That haſt Du Dich nicht

nur vor allen Deinen Mitbrüdern ausge—
zeichnet, und mit Recht die Stelle verdient,

die ich Dir unter ihnen angewieſen habe:;
haſt mir ſo manche Probe Deiner eiſenfeſten

Treue und Beharrlichkeit in allen Deinen
Unternehmungen bewieſen; haſt Dir ſo ganz

mein unumſchränktes Zutrauen erworben,

daß ich auch jetzt nicht anſtehe, Dich nicht
4

nur zum Mitwiſſer, ſondern auch zum Beför—
derer eines Geheimniſſes zu machen. Wirſt
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Du auch diesmal meinen Erwartungen ent—

ſprechen?“

Joſeph. [im rauhen Tone] Das Ver—,
gnügen: einen ſo tapfern als geliebten
Hauptmann, nach allen meinen Kräften und

Vermögen dienen zu können, würde mich

zur größten Thätigkeit, zur gewiſſenhafte—
ſten Ausführung aller ſeiner Wünſche an—

ſpornen, wenn mir auch nicht überdieß ſchon

meine Pflicht dies auflegte.

Karl. Dim zufriedenen Tone] Jch
danke Dir, guter Joſeph! ſſchüttelt ihm zu—

frieden die Hand] Jch danke! Doch kurz

zur Sache. Kennſt Du das Rittergut Schön—

burg und ſeinen Beſitzer?

Joſeph. llächelnd] Warum nicht, Herr
Hauptmaun? Ss liegt kleine drei Mei—
len von hier, und gehödt dem Kabinetsmi—

niſter, Baron von L.
Karl. Wohl!- Vor zwei Jahren lernte

ich zufälligerweiſe ſeine ſchöne Tochter ken—
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nen, ſie gefiel mir, und ich wünſche ſie jetzt
zu meiner Frau. Mach einen Meiſtreich,

und ſchaffe ſie mir.

Joſeph. Iden Kopf ſchüttelnd] Ein
verzweifeltes Wagſtück; doch Sie befehlen,
und ich gehorche.

Karl. [ihn auf die Achſel klopfend]
Nicht ſo ſchwer als Du-  denkſt, braver Jo—

ſeph! 4

Joſeph. [nachdem er etwas überlegt

zu haben ſcheint] Haben Sie ſchon den Plan

ihrer Entführung entworfen?

Karl. Ja! Du wirſſt Dich in ein
altes, verdachtloſes Gewand, gehſt nach

Schönburg, giebſt Dich für einen brodloſen
Bedienten aus, ſuchſt mit der Baroneſſe,

die ſich des Sommers über jederzeit dort
aufzuhalten pfleget, zu ſprechen zu kommen,

ſtellſt ihr Deine Noth vor, veigießeſt wohl

auch etwa mitunter ein Paar Thränen, und

bitteſt ſie fußfällig um einen Dienſt, was

17
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es auch für einer ſeyn möge. Jhr zärtliches

theilnehmendes Herzchen wird Dir es nicht
abſchlagen können, und es wird dann Dein
Beſtreben ſeyn: jede ihrer ſchwachen Seiten

zir erforſchen, ſich dann durch dieſe bei ihr
einzuſchmeicheln, mit allem im Hauſe genan

bekannt zu machen, und mir dann, wenun

dies geſchehen, zuverläßige Nachricht davon

zu geben; dann das weitere.

Joſeph. Sorgen SGie nicht, Herr Haupt—

mann! iſt es möglich, hier mit Liſt zu Jhrem
Vortheil zu handeln, ſo ſeyn Sie ver—

ſichert,, daß keiner für Sie thätiger ſeyn
wird, als ich.

Karl. ſſich beſinnend] Bald hätte ich
Dir vergeſſen zu ſagen, daß gleich nach

Deiner Entfernung ſich ſtets ein Paar von

unſern Leuten in verkappter Kleidung im
Dorfe, oder um die Gegend deſſelben herum

aufhalten ſollen. Jch werde Dir, ehe Du
weggeheſt, die Kleidung zeigen, die ſio tra—
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gen ſollen, damit Du ſie nicht verkennen,
oder etwa gar an einen unrechten gerathen

möchteſt.

Joſeph. [affrös lächelnd] Sorgen Gie
nicht! Doch, Veorſicht kann hier nichts
ſchaden, und Verwahrt iſt beſſer als
Beklagt, ſagt das Sprüchwort nicht un—

richtig.

Karl. Jihm die Hand reichend] Jetzt
geh, und trink Dich heute noch einmal recht
ſatt, es wird Dir wohl einige Zeit nicht

wieder ſo gut werden können, armer Kerl!

Doch Deine Belohnung ſoll Deiner That
angemteſſen ſeyn. Ler ſetzt ſich]) Leb wohl.

indeß!
Der verſchlagene Joſeph ging, und

trank ſich wirklich heute einen derben Rauſch;

aber kaum hatte er ihn ausgeſchlafen, kaum

alles Nothwendige in Ordnung gebracht,

als er ſchon mit einem Torniſter auf dem
Buckel, und jämmerlicher zerfetzter Kleidunt
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dem Dorfe Schönburg zueilte. Es ging al
les nach Wunſch, wie bei den mehreſten Bu—

benſtücken. Er ſah, ſprach die ſchöne Julie,
rührte ſie durch ſeine traurige Erzählung,

uund wußte ihr Herz gleich ſo zu treffen, daß

ſie es für Günde gehalten haben würde,
dieſen Unglücklichen hülflos von ſich gehen

zu laſſen. Sie behielt ihn bei ſich, und
machte ihn, ob ſie gleich ſchon einen hatte,

zu ihren Bedienten. Richt acht Tage ver—
gingen, und ſie war durch ſeinen gefälligen

Umgang, ſeine ſchnurrigen Einfälle und un—
terhaltende Erzählungen ſchon ſo von ihm

eingenommen, daß ſie ihn allen ihren übri—

gen Leuten vorzog. Mit Freuden berich—

tete dies der Bube durch ſeine Aufpaſſer
dem Hauptmapn, und bat ihn: ſobald als
möglich weitere Ordre zu geben. Karl
ſprang hoch auf vor Wonne, als er dies

las, und ſchriel ihm ſogleich wieder: er ſolle

übermorgen Nacht, wenn man auf einmal
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„Feuer!“ im Dorfe rufen würde, Julien ſo

un

lange zureden, bis ſik ſich dahin begäbe; er

ſelbſt werde ſie da erwarten, und im Ge—
tümmel, wo uberdieß alles mit Löſchen be—

ſchaftiget ſeyn, und verworren durch einan—

der laufen würde, könne es nicht ſchwer hal—

ten ſie auf die Seite zu bringen, und mit
ihr auf ſchon bereit ſtehenden Pferden nach

der Felſenhöhle zu eilen. Joſeph verſprach,
alles genau zu erfüllen, und ließ dem Haupt—

mann nur nochmals die größte Vorſicht und

Behultſamkeit anempfehlen. Jch will nicht
weitlauftig ſeyn; mit einem Worte: es ge—

lang alles ſo gut, als es nur die kühnſten
Wünſche erwarten kannten Julie ward
glücklich und unbemerkt geraubt, ünd von
Karln ſelbſt nach der Höhle gebracht. Un—

ter frohlockendem Geſchrei kam er hier an,
freute ſich innigſt beim Aunblick dieſer reizen—

den Schönheit, und vertiefte ſich ganz in

dem Gedanken, mit dieſem Mädrchen bald
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der Liebe Freuden zu genießen. „Geht!“
rief er ſeinen Raubbrüdern zu, „geht jetzt

ins Gewühl von Menſchen, oder bleibt bei

mir und ſchlürft mit vollen Zügen die Freu—

den des Lebens aus dem Becher der Natur

und der größten Zügelloſigkeit! An nichts
ſoll's euch mangeln. Nur ſeid in drei Ta—

gen wieder bei mir!“ Kaum hatte er
ausgeſprochen, ſo ſah man auch jedem ſeine

Räuberhülle in den Winkel werfen, und in
kurzer Zeit ſtanden alle im verſchiedenen An—

zuge da, in welchẽm man wohl nicht Räu—

ber geſucht hätte, und einer nach dem an—
dern verließ den Schöpfungsort ſeiner Freu—

den. Sonſt wards ihm zu enge in der
Bruſt, wenn er ſeinen Leuten einmal die
Freiheit ſchenkte, es war ihm zu einſam im

fürchterlichen Felſengemach, ſein übertänb—
tes, nur eingeſchlummertes Gewiſſen er—

wachte, ließ ihm keine Ruhe, und er mußte

ſich, wie ſie, unter's Gewühl von Menſchen
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er nichts freudi—

nung; er wollte
Julien nicht auf einmal ſeine ſo furchtbare
Begleitung ſehen laſſen, ſondern ſie nach

und nach an dieſes ſchreckliche Leben gewöh—

nen. Man brcochte ſie in ein herrliches Fel—

ſ ſengemach, das freilich ſonſt als ein düſtres
Kellerloch jedem Graus und Schrecken ein—

ejagt habe würde, aber Karl hatte es
ingsum mit den ſchönſten, ſeidenen Teppi—

chen behangen, und den Baoden- mit den

oſtbarſten Decken belegt. Ein prächtiges

Ruhebett, in dem keine Fürſtentochter zu
chlafen ſich geweigert haben würde, mit ro—

hem Atlas überzogen und goldgeſtickten

Gardinen behangen, und die brennenden
Wachskerzen in der ganzen Höhle herum,

gaben dieſem Drt ein fürchterlich-prächtiges

Anſehen. Julie erwachte endlich, ſtaunte
nicht wenig über die ſie umgebenden Geger—

ſch f dſchl di G

i

J

J

J

J

J

J

302

ſtürzen. Aber jetzt konnte
ger wünſchen, als ihre Entfer
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dinen etwas weiter zurück;, „Wo bin ich?“

rief ſie endlich, als ſie Karln im reizendſten
Anzuge, worunter er den Teufel künſtlich zu

verſtecken wußte, erblickte. „Wo bin ich?“,

Karl. [gefaßt, auf ſie zukommend]
Könnteſt Du mich lieben?

Julie. [haſtig] Sag mir wo ich bin.
Karl. linnig] Könnteſt Du mich liehen?

Julie. ſhaſtiger] Sag mir wo ich bin.
Karl. Könnteſt Du Deinen Retter lie—

ben? Sieh! alles dies ſey Dein Eigen—
thum; o Julie! könnteſt Du mein Weib
werden?

Julie. Jim edlen Gefühl ihrer Unſchuld
und Tugend] Schlange, die Du Dich uuter
Roſen verbirgſt, Du täuſcheſt mich nicht!

Sag: wo bin ich?
Karl. Jvor ſich] Nun verſuche Deine

Kräfte, biete alles auf, was Du vermagſt
llaut] Mädchen! Weib meiner Geele!

beruhige Dich. Jch zog Dich vom Verder—
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ben zurück, rettete Dich aus den Händen

grauſamer KRauber.

Julie. [fährt in die Höhe] Räuber?
Ha' jetzt fühl ich's, Du ſelbſt biſt wohl die—

ſer Raäuber geweſen? ſſinkt mit dem
Kopf zurück und verhüllt ſich.]

Karl. ſmit affektirter Kaltblütigkeit und

Großmuth] Denkſt Du' das, Mädchen! dann
lebe wohl: ich bedaure Dich. [will gehen.]

Julie. lihn anſtarrend] Logſt Du wirk—

lich nicht?
Karl. lſchmeichelnd] Wie könnte ich

Dich belügen.
Julie. lim bittenden Tone] O, ſo ver—

zeihe dem überraſchten Mädchen!, Bleib

und erzähle!
Karll. ſſetzt ſich neben ihr] Eben kam

ich mit meinen Leuten von der Jagd, als

grade jene Räuber im Begriff waren, Dich
zu knebeln und Dir Deine Unſchuld zu rau—

t Deich nd rächte Dich an ihnen.

Ju—
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Julie. Igerührt, ergreift ſeine Hand

und drückt ſie ſanft? Das hätteſt Du ge—
than?

Karl. Kannſt Du zweifeln?
Julie. D, dann bringe mich auch zu

meinen Vater zurück, und tauſendfacher Lohn

ü
J

1

de

ſoll Dir, und den Deinigen werden.

Kapxl. [verſtellt; Weiß ich, wer, und wo
Dein Vater iſt?

w

.Julie. Sollteſt Du den Rabinetsmi—
HNniſter unſers Fürſten von. nicht Zem

nen?
Karl. [mit dem Ausdrucke der Verwun—

derung] Des Fürſten von Gutes
Mädchen! Dies iſt nicht mehr ſeint Gebiet.

Deine Räuber müſſen Dich, wie ich höre,
eine weite Strecke Weges während Deiner
Bewußtloſigkeit gefüßhrt haben. Wir ſind

hijer, im Lande des Königs von

JJulle. häußerſt traurig und niederge-
ſchlagen] Gott, ach Gott! Jch Ungluckliche!

u J



z3o6
Karl. kſinkt zu ihren Füßen] O, Mäd—

chen meiner Seele! Schenke mir Deine Lie—

be, werde mein Weib! Des Prieſters Hand
ſoll uns heute noch verbinden, bleib bei mür.

Jch habe der Schätze genug, habe Macht
und Anſehen, bin der Sohn eines mächtigen

Grafen, und hier auf einem meiner Jagd—
ſchlöſſer, das ich nach meinem ſonderbaren

Geſchmack wie eine Felſenhöle habe anlegen,
und mit allen Bequemlichkeiten und Koſtbar—

keiten verſehen laſſen. Liebe mich Mädchen!

und ich bin glücklich.

Julie. Itraurig] Meinen Vater ſollte
ich verlaſſen, ohne ihn wenigſtens über meine
GSicherheit zu benachrichtigen?

Karl. l[ſchmieichelnd]) Mädchen! Dein

Retter bittet Dich Kannſt Du ihm ſeine
erſte und dringendſte Bitte, von deren Ge—

währung ſeine künftige Ruhe und Jufrie—
denheit abhängt, ſo hartnäckig und undank—

bar abſchlagen?



Julie. Lfeierlich] Nun ſo ſchwöre mir,
daß Du mich dann zu meinen, über mein
plötzliches Verſchwinden gewiß nicht wenig

bekümmertemn Vater zurückbringen, und ihm

jetzt ſchon wegen meines Aufenthaltes eilige

Nachricht geben willſt.

Karl. ſ[mit zum Himmel emporgehobe—

nen Händen) Jch ſchwöre Dir es bei meiner

glücklichen Zukunft, bei Deiner Liebe.

Er umarmte ſie hier, und ſie ſanken
beide, unter den feurigſten Umarmungen und
Küſſen auf das ſeidene Ruhebette, und

doch ich ziehe einen Vorhang über dieſe

Szene, wo ein Teufel unter der Larve eines

Engels die Blume der Unſchuld entblatterte.

Hätteſt Du's gewußt, armes, bejam—
mernswürdiges Mädrchen! daß einer der er—

ſten Böſewichter, Dir den größten Schatz,
worauf ſich das ganze Glück eines Mäd—

chens gründet, raubte Du hätteſt ihm
geflucht, ihn von Dir geſtoßen, und hätteſt

un2
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Du dabei Dein Leben verlohren; aber ſo
ſankeſt Du durch einen hölliſchen Plan un—

ter den Anfällen Deiner überſpannten und

J

gereizten Phantaſie. Er benutzte des an—

dern Tages einen Prieſterrock, den er einſt
J

einem frommen Prediger geraubt hatte. Er

warf ihn dem feinſten Leichname eines ver—

ſchmitzten Buben ſeines Gelichters über, und

Julie ſah ſich nun an der Hand Karls, als
ſeine glückliche Gättin. Sie fühlte ſich ſo

ganz ſeelig in ſeinen Umarmungen, und dem

Gedanken einer baldigen Rückkehr zu ihrem
geliebten Vater; beſchäftigte ihre ganze

Seele damit, wenn ihr Karl nicht um ſie,
und auf einen Streif ausgezegen war. Als
aber der Rauſch des erſten Genuſſes verflo-

gen war, da brachte das Schauderhafte,
0das ſie dann überfiel, wenn ſie ſich von al-

ler menſchlichen Geſellſchaft verlaſſen in ih—
rem Gemache allein ſah, und das Hde der

Nacht, Empfindungen mancherlei Art bei
J



3o9 u

ihr hervor. Karl traf ſie allemal traurig,
e

und einſt, als er bei anbrechendem Morgen ng
mit wilden Siegeslarm in die Hohle einge—

zogen war, ſogar in Thränen an.
Karl. ſerſchrocken]) Warum weint meine

Julie?
Julie. lſich die Thränen abtrocknend]

Willſt Du mich denn immer hier laſſen, im—
mer gleich einer Gefangenen in dieſe Höhle

einſchließen? Willſt Du vielleicht das un—

glückliche Weib täuſchen, daß ſich Dir, im
Vertrauen alf Deinem Schwur und Edel—

muth, ſo ganz dahin gab?
Karl. Lliebevoll] Höre mich meine Ju—

lie: Niemand als mein vertrauteſter Bediente

iveiß um Dein Hierſeyn, alle meine übrigen

Leute glauben Dich von hier ſchon wieder

weggebracht.
ra

mit Berdacht] Warum das?
Karl. ſbeſtürzt] Warum? lverwirrt
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und zerſtreut] Aus ſehr weiſen Urſachen
deren Entdeckung Dir nichts helfen könn—

te. Jch habe meinen Entſchluß, Dich jetzt
gleich zu Deinem Vater zurückzubringen, än—

dern müſſen; [ſie küſſend und ihre Wangen
ſtreichelidi Sobald Du aber das erſte
Pfand unſrer Liebe auf Deinen Armen wie—

geſt dann Julie! dann
Ju lie. Grauſamer! Warum willſt

Du mir ſo lange den Anblick meines Va—
ters entziehen, der mit banger Sehnſucht

meiner Jurückkunft entgegen ſchmachten

wird?
Karl. lernſt] Weib! Quäle mich nicht

mit Deinen Fragen! Genug, es kann nicht

eher geſchehen.

Und die betrogene Julie mußte ſich auch

in dieſes Gebot ſchicken. Jmmer ſchneller

und ſchneller rückte indeß der Zeitpunkt her—

an, wo ſie die Kraft und Folge des Man—
nes, die Frucht ihrer zärtlichen Umarmun—
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gen unter ihrem Herzen fühlte. Sie träumte

ſich glücklich, bald einen zweiten Karl, oder
ein“ Mädchen, auf ihrem Schooße wiegen

zu können, und dann mit dieſem zu ihrem

Water zu eilen. Aber Karl ward beſorgter
um ſie, denn er kannte die gefahrlichen Zu—

fälle, die ſich dann oft bei Müttern ereig—

neten. Er ſah lauter wilde Männer um
J

ſich her, die ihr nicht helfen konnten, kein
Weib, kein Mädchen, das ihr Beiſtand lei—

ſten könne. Lag er an ihrem Buſen, ſo
ſchreckte ihn dieſer Gedanke aus ſeinen Träu—

men: „Wie, wenn der Tod Dir Julien
entriſſe? Wenn ſie dahin ſänke unter ihrer

Laſt, und Dir ein ſchwaches Kind zurück—
ließe, das Du nicht aufziehen könnteſt?“
Einſt kam er von ſeinen rauſchenden Nacht—

wanderungen in die Höhle zurück, er trat in
Juliens Zimmer, und welche Freude!

ſie hielt ihm einen ſchönen, neugebohrnen
Knahen entgegen, der füßlächelnd ſeine klei?
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nen Händcehen ihm entgegen ſtreckte. Er
nahm das Kind auf ſeine Arme, faßte Ju—
lien mit der andern Hand, und fühlte viel—

leicht ſeit langer Zeit zum erſtenmale wieder

eine edle, reine Empfindung. Mit Entzücken

rief er aus „O, Julie! wie glücklich machſt

Du mnich durch dieſes Geſchenk! Ganz Dein

Bild ſtrahlt von dem lieben Säugling mir
entgegen. Dank Dir, liebſtes Weib! Tau—

ſend Dank!“ Ein allgemeiner Jubel ent—
ſtand unter ſeinen Leuten, als ſie hörten,

daß ihnen ein neuer Held gebohren ſey. Je—

der brachte ſeinen Wunſch im Herzen zur
Taufe, wo Karl von jenem erlogenen Prie—
ſter dem Knaben ſeinen Namen geben ließ.

Karl befand ſich aber auch nun in der
größten Verlegenheit, da Julie ihm täglich

und ſtündlich anlag, ſein Verſprechen zu er—

füllen, und mit ihr zu ihrem Vater zu rei—
ſen., Er beſchloß jetzt: ihr alles offen zu
entderken, nur wollte er jetzt noch die
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Schwache ſchonen, und beruhigte ſie einft—

weilen damit: nur die erſten ſechs Worhen
noch auszuhalten, damit der Knabe cher die

Beſchwerlichkeiten der langen Reiſe ertragen
könne. Julie, ihrer Erlöſung aus dem
düſtern Felſenneſte näher, als ſie und Karl

J

meinten, rückte endlich dem Zeitpunkte ent—

gegen, wo ſie dieſem Böſewicht entriſſen
werden, und ſer den längſt verdienten Lohn

ſeiner Gräuelthaten bekommen ſollte.
Gleich nach dem Verſchwinden Juliens,

munterte der bekümmerte Vater ſeinen Für—

ſten immer mehr zur Vertilgung jener be—
rüchtigten Räuber, die er auch nicht unrich—

tig für die Entführer ſeiner Julie Hielt, auf,
ſetzte die größten Belohnungen auf den Ent—

decker ihres Aufenthaltes, allein vergeblich:;
bis endlich jetzt gleich nach Juliens Entbin—

dung ein noch Ungeübter, der ſein erſtes
Probeſtück ablegen ſollte, glücklich aufgefan—

gen ward. Es ward ihm Gnade und Be—
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iohnung zugeſagt, wenn er alles entdecker

würde; und er entdeckte mehr, als man vor

der Hand zu wiſſen brauchte. Der Fürſt
wußte zu gut, daß er die vielköpfige Schlange

entweder auf einmal, oder den Mittelpunkt

ihres Lebens auffangen müſſe, wenn er ſei—

nen braven Bürgern, die er väterlich liebte,

in einen ruhigen Zuſtand wieder verſetzen
wollte. Er beorderte alſo einige Detaſche—
ments ſeiner Truppen auszurücken, und die

ganze Gegend zu urnringen. Die Anführung
derſelben übergab er dem Sohne des belei—
digten Miniſters, und Bruder der geraubten

Julie, dem Hauptmann von L., der vor Be—

gierde, ſeine Schweſter zu rächen brannte.

Karl ahndete von dem allen nichts; denn
man war ſo ruhig dabei zu Werke gegan—

4

gen, daß ſeine lauſchende Spione auch nicht

das geringſte davon entdeckten. Er war
eben im Begriff, dieſen Abend das Schloß
eines benachbarten Edelmannes zu plün—



dern, und kaum graute dieſer, ſo zog er
ſchon truppweis aus. Aber wie ward ihm
hier auf einmal zu Muthe, als er ſich plötz—
lich von einem Kommando Dragoner einge—

ſchloſſen ſah! Zwar wehrte er ſich und
der Theil ſeiner Leute, der ihn begleitete,

dpu n4

verzweiflungsvoll;, allein der Hieb eines wü—

thenden, bartigen Reuters traf ihn, er ſank

zu Boden, und fühlte wohl, daß die Stunde
ſeines ſchrecklichen Gerichtes gekommen ſey.

Einige Dragoner trugen ihn unter eine alte

Eiche, ünter der er ſo oft ſeinen Raub ge—

theilt hatte, beſtrichen ſeine Wunden mit
linderndem Balſam, und blieben als Wäch—

ter zurück. Die meiſten ſeiner Rotte, als ſie
ihren Anführer ſinken ſahen, ſuchten ihre
Rettung in der Flucht, und kamen auch bis

auf einige wenige, glücklich davon. Dieſe
mußten mit gefeſſelten Händen vorausge-
hen, und dem Hauptmann den Ort ihres

Aufenthaltes und deſſen Gange und Zim—
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mer zeigen. Wie angenehm überraſcht
ward er, als ihm hier auf einmal aus einem

derſelben ſeine Schweſter entgegen ſtürzte.

Er ſchloß ſie brüderlich in ſeine Arme, und
ließ die ohnmächtig gewordene auf den er—

ſten benachbarten Ort ſchaffen. „Warhaftig“
rief er, als er wie erſtarrt vor Verwunde—

rung über alle die Pracht, die hier herrſchte,

und über das Meiſterwerk der Natur mit
der Kunſt, am Eingange des Zimmers ſte—
hen blieb, hier brauchte ſich keine Königin
ſchamen zu wohnen; hat meine Schweſter

immer hier gewohnt?“ „Das Frauen—
zimmer, das ſie ihre Schweſter nennen, war
das Weib unſers Hauptmankiss“ entgegnete

ihm boshaft einer der Gefangenen. Was?
Meine Schweſter das Weib eines Räuber—
hauptmanns? Jihm das blanke Schwerdt

auf die Bruſt ſetzend] Kerl, Du lügſt!“
Gleichgültig ſprach jener, „vor ihrem
Schwerdte zittre ich nicht, denn wer Gefah-
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ren des Todes ſchon ſo öfters ſpottete wie

ich, lacht über dieſe Drohung! Stoßt zu:
der Hauptmann iſt der Mann eurer Schwe—

ſterz fragt ihn ſelbſt!“ Wüthend eilte
er hin zu ihm: „Rede“ fuhr er ihn an, iſt
meine Schweſter Dein Weib?“ Karl em—
pfand zwar bei dem Schmerz ſeiner Wunde

noch die ſchrecklichſten Gewiſſensquaalen,

aber er ſammelte ſich ſchnell auf dieſe An—

rede wieder; „Und wenn Satanas mitt ſei—

nem ganzen Gefolge vor mir ſtünde“ ſchrie
er, „und mich noch ſchrecklicher marterte,. ſo

würde ich doch ſtandhaft bleiben, und mich

freuen, Jhnen die niederdonnernden Worte
a

zurufen zu könntn: Sind Sie ein Sohn des
Käbinetsminiſter von L, ſo war mein Weib

ihre geraubte Schweſter!“ Kaum fonnte
ſich der Hauptmann von L. hier enthalten,

den ſchändlichen Boſewirht niederzubohren,

allein er beſann ſich ſchnell eines andern,

1 J

2



und befahl: ihn unter einer ſtarken Bedek—

kung nach der Reſidenz zu ſrchaffen.

Wie frohlockten die durch ihn Verarm.
ten, Beraubten und Geplünderten, als ih—
nen Karls Gefangennehmung, und die Zer—

ſtöhrung ſeiner Bande Kund ward! Dan—

kend lagen ſie auf ihren Knieen im Gebete
zu Gott; denn überall war Ruhe und Friede
wieder hergeſtellt, und mit der größten Thä—

tigkeit machte der Bauer ſeine Äcker wieder
urbar, bezog wieder die aus Furcht verlaſe

ſene Hütte.
Karls Urtheil war, wie es nicht anders

zu vermuthen war, ſchrecklich; er ſollte von

unten auf, lebendig gerädert werden.
Gleichgültig hörte er es an, keine Empfin—
dung der Reue ward in ſeinem Herzen ſicht-—

bar, er ſpottete des Predigers, der ihn zur

Bekehrung geſandt wurde, und ging mit
frechem Blicke durch die unüberſehbare Menge.
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von Zuſchauern den letzten Weg zu ſeinem

quaalvollen Tode.
So weit kann Verführung, Ausſchwei—

fung und übel angewandte Jugend fuhren!

Die Fottſetzung der Geſchichte Ludwigs ſoll im
dritten Bändchen folgen.

Berlin, 1798,
gedruckt bei Gottfried Hayn,
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